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J

Johann von Schwaben.

Ein Schauſpiel.,

Frankfurt und Leipzig,
in der neuen Buchhandlung,

1781.





Vorbericht.

crs giebt Gemalde, die, von jeder verſchied—E nen Seite her betrachtet, einen verſchied

nen Gegenſtand, und jetzt eine weibliche Schon—

heit, jetzt eine lacherliche Karrikatur vorſtellen.
fFreilich iſt dies eine ſo unnutze Spielerey,

daß ein wahrer Kunſtler nie ſeine Zeit damit
verſchwenden wird; aber wenigſtens giebt es bey

jedem Gemalde nur einen Standpunkt, von dem
es ſich am vortheilhafteſten ausnimmt, und wer
wirds daher dem Kunſtler wohl verargen, wenn
er ieden Zuſchauer, deſſen Urtheil ihm nicht gleich—

gultig iſt, zu dieſem Standpunkt hinfuhrt?

Gleiche Bewandniß hat es mit den Werken
eines Schriftſtellers. Lob und Tadel, Verdienſt
und Fehler hangen oft minder von deſſen in—

nerm Werth, als von Zufalligkeiten, ab. Der
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4 Vorbericht.
Name des Dichters, ſeine Abſicht, die Zeit, in
der er es ſchrieb, der Zwang, den er ſich ſelbſt,
oder den andre ihm auflegten, die Nachbar—
ſchaft, in der es erſcheint; kurz tauſend Kleinig—
keiten bleiben fur das Buch keine Kleinigkeiten
mehr; und wehe deſſen Verfaſſer, wenn beim
erſten Leſen ſich das geringſte ungunſtige Vor—
urtheil einſchleicht! Der Kamphergeruch verlaßt
das Gefaß, in welches er einmal ſich gezogen,
ſelbſt noch in ſeinen Scherben nicht.

Da aber unter allen dieſen Zufalligkeiten keine

billiger in Betrachtung kommt, als die Fragen:
Wozu beſtimmie der Dichter ſein Werk? Und
wie entſtand es? da mein Hr. Verleger mir
noch ſo eben ein paar leere Blatter zum beliebi—
gen Gebrauch ubrig laßt; und da mir freilich
der Beifall meiner Leſer nicht gleichgultig ſeyn
kann; ſo nutz' ich dieſen Raum zur Beantwor
tung derſelben.

Vor ohngefahr vier Jahren, zu einer Zeit,
wo mein noch ungekräankter, ununterdruckter

Geiſt ſich oft mit weiten Entwurfen ergotzt und
tauſchte, verſucht' ichs einige aus teutſcher Ge—
ſchichte hergenommene Gegenſtande zu dialogi—

ren, und da die langſtentſltohne Ritterperrode

manchen



Vorbericht. 2

manchen Vortheil vor unſern neuern Zeitlauften
hat, ſo wahlt' ich die bekannte Kataſtrophe des
romiſchen Konig Alberts zu einem dieſer Zeitver.

treibe, der in den Rebenſtunden weniger Monden

ſertig ward.

Wer Uebertretung der Geſchichte haßt, der lege
dies Buchlein ſogleich nieder, oder ich bin nach—

her unſchuldig an ſeinem Aergerniß. Zwar ſind
die Zwiſtigkeiten Alberts und ſeines Neffen, eini—
ge Antworten von heiden Seiten und die Namen
der Morder wortlich aus den teutſchen Jahrbu—
chern entlehnt; auch einige andre Winke von fern

benutzt. Man weiß z. E. die Handel, die Al—
bert wegen der Grafſchaft Hennegau hatte; des—
halb gab ich Eleonoren die Abkunft von dieſem
Grafen. Man kennt die Entwurfe dieſes Konigs,

Meiſſen, Schwaben und Bohmen an ſeine
Sohne zu bringen; man weiß, daß unter ihm,
gereizt durch die Grauſamkeit ſeiner hiezu befeh—

ligten Landvogte, die Schweizer zuerſt die Bande

erweiterten, die ſie nachher ganz abwarfen;
man findet Spuren einer bittern Feindſchaft des
Biſchofs von Baſel gegen ihn; und das Spruch—
wort Alberts ſowohl als der Wunſch von
Johanns Mutter ſind in einigen Chroniken

A3 angee) Seitt 248. Seitt 248



6 Vorbericht.
angegeben. So viel alſo, und vielleicht noch hie
und da mancher einzelne Zug ware nach der Ge—
ſchichte. Daß ich aber in weit mehrern Stu—
cken, und ſelbſt in den Umſtanden der blutigen
Niedermetzlung, mit Vorſatz von der ſtrengen
Wahrheit abgewichen, und daß Eleonore nebſt

Mithilden, Klaren, Helenen und Eldad bloße
Erdichtungen ſind, das bedarf kaum geſagt zu

werden.

Weit nothiger ſind' ich die Verſicherung, daß
ich bey allem dieſen nichts weniger, als den
ſtolzen Gedanken gehegt habe, ein Werk fur
die Buhne zu ſchreiben. Dialogirte Geſchich—
te, oder, wenn man will, dialogirter Zalbro
man, war alles, was ich mir zum Ziel ſteckte;
und wenn ichs in Akte und Auftritte zerſchnitt,
ſo geſchahs um meinen Zeſern Ruhepunkte zu
weiſen, nicht etwa für irgend einen Zuſchauer
den Vorhang fallend zu machen.

Deshalb erſuch' ich meine zukunftigen Herren
Kunſtrichter, ſich nicht an der nachlaßigen Schur—

zung des Knotens; nicht daran, daß meiſtens der

nachſte Akt auſtoſt, was der vorige einfadelte;
nicht an der Verletzung der Einheiten von Zeit
und Ort, noch auch an der Lange einiger bloß
Raiſonnements und Erzahlungsſcenen zu argern.

Jch



Jch ſah dieſe Fehler alle, hatte mit leichter Muhe
einige loſen, und ein tiefverwickeltes Jntriguen
ſtuck daraus machen konnen; aber ein Drama
zum Leſen hat manches Privilegium vor denje—
nigen, welche ihre Verfaſſer (oft aber freilich auch
nur ſie allein) zur Auffuhrung beſtimmen.

Einige wenige meiner Freunde, die dieſen
Verſuch in der Handſchrift geſchen, warfen
mir ein, daß Eleonora zu ſehr Virago, Albert
zu ſehr Tirann von der haſſenswurdigſten Klaſſe
ſey; daß die letzte Scene zu ſchnell und weit von
der vorletzten ſich entſerne, und daß ſie auch den
Leſer unbefriedigt laſſe, der doch gern Johanns

ganzes Schickſal wiſſen wolle.

Wohl moglich, daß ſie in verſchiednen Punk—
ten Recht haben! Aber da es Viragos giebt,
ſoll der Dichter keine mehr ſchildern, weil man—
che vor ihm ſie vielleicht zu krell geſchildert ha
ben? Alberts Karakter iſt zwar ſehr ſchlimm,
aber nicht ubertrieben; in der Geſchichte ſelbſt
iſt er von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß er
ſich kaum verſchlimmern laßt. Wer ihm Tapfer
keit nimmt, nimmt ihm alles, was noch Tugend
an ihm heißen konnte. Seine Raubbegier, ſeine
Bundbruchigkeit, ſein Stolz und Geiz ſind be
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3 Vorbericht.
kannt genug. Jn ſeiner Emporung gegen Adol—
fen, in ſeinen Maaßregeln gegen die Schweizer,

in ſeinen Verſuchen auf Hennegau, Meißen,
Schwaben und Bohmen immer gleich ungerecht,

bewies er ſich als der ausgearteſte Sohn eines
wurdigen Vaters. Auch in den Jahrbuchern.
verliert ſich Johanns Schickſal zuletzt ins Dunkle.
Er gieng ins Kloſter und ſtarb. So frey es mir
ſtand, dieſen Mangel durch Erdichtungen zu er
fetzen, ſo unnothig ſchien mirs. Oft iſt es gut,

wenn der Dichter da abbricht, wo man Fortſe—
zzung wunſcht; das Wichtigſte, was Johann
thun konnte, Ausfuhrung ſeiner Rache, war ge
than; auch ſollte mein Buchlein nichts weniger
als ein dicker Band werden.

Doch ich erinnre mich, daß Vorherverthei—
digung fur halbes Schuldgeſtandniß gilt, und
ſchweige daher; wenn ich nur noch ein Beiſpiel
angefuhrt haben werde, wie leicht zwey ganz
getrennte Kopfe einerley Jder, ohne ſich zu be
rauben, haben konnen. Faſt alles war fertig,
wie man es jetzt ſieht, ſchon ſechs Monate zu—
vor, eh Miillers erſte Situation aus Fauſts Leben
erſchien; und doch, als nachher der erſte Band

dieſes Werks erſchien, fanden meine Freunde
einige Scenen in meinem Johann, in welchen

ich



Vorbericht. 9
ich damals verſchiedene Geiſterauftritte eingewebt

hatte, ſo ahnlich der Milleriſchen Arbeit, daß es
Muhe koſtete, ſie durch die Handſchrift zu uber—

zeugen, daß ich nicht nachgeuhmt habe. Da
eben dieſe Vorzeigung bey meinen Leſern nicht
moglich iſt, ſo ließ ich dieſe Scenen ganz weg,
und werde hochſtens eine davon in einer unſrer
neriodiſchen Schriften vor'm volligen Vermodern
ſchutzen.

M.
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Sprechende Perſonen:

Albert, teutſcher Konig.
Johann, Prinz. Sein Neffe. Erbe von

Schwaben.

Biſchof von Baſel.
Heinrich,
Otto,

rminderjahrige Prinzen K. Alberts—

v. Eldad, Alberts begunſtigter Rath.
Mecheln, vornehmer gefangner Schweizer.

Jv. Paim,

Freunde. Ritter.v. Rheinfeld J
Stallmeiſter des Biſchofs von Baſel.
Mechelns Reitknecht.

Trabanten.

Frauenzimmer.

Cleonora, geborne Grafinn von Hennegau.
Mathilde, Grafinn. Alberts Geliebte.

Klara, ihre Schweſter.
Helene, Palms ehmalige Geliebte.

Thereſe, Eleonorens Madchen.



Johann von Schwaben.
Schauſpiel.

Erſter Aktt.
Erſter Auftritt.

Hrinz Johann. von Palme.
b' cch d) Ninm dieß(Roh. (ibm rin Papier inrei en am

J und laß es den von der Wart in meinem
Namen Alberten uberreichen! Was ich nur thun

tonnte, hab' ich hierinnen gethan:; vorgeſtellt,

getrotzt, gedroht, gebeten ſogar! Du weißt, wit

viel mir's koſtet, ihn zu hitten, dieſen ſtolzen

Meineidigen.

Palm. cmit kaltem Lacheln) Nicht erſt ge

ſchimpft, Prinz!
Joh. Wie!? verdient er's etwa nicht genug?

Palm. Weil er's ubergenug verdient.
Die Erfinder teutſcher Syrache dachten ſich ſo

cinen



14 Johann von Schwaben.
einen Nichtswurdigen nicht; drum ſchufen ſie kein

eignes Wort fur ihn.

Joh. Ja wohl, liebſter Palme, und eben des—

wegen darf, trotz meiner Herablaſſung, Wart wenig

oder nichts von meiner Hulfe hoffen. Eben mein

Eifer, furcht' ich, iſt ihm ſchadlich. Jch gltich' ei

nem Manne, der ertrinken will, und oft die mit
ſich hinabzieht, an denen er ſich anhalt.

Palm. Aber wenn nun alles umſouſt iſt, ſoll

er dann ſo ganz ruhig aus dem Reiche gehn?

Joh. Das ſoll er nicht! Gunzburg, mein
Schloß in Schwaben, hat der abgelegenen Zim—

mer genug, da ſoll er ſich verbergen, und war
ten, bis ich aufgehe, oder Albert unterſinkt.
O Palme, Palme! Wie ich ihn haſſe! Minder

ward nie tin Todfeind gehaßt. Sich, mein
Bart iſt gewachſen; meine Pferde ſeufzen unter
der. Ruſtung, die ich ſpielend trage; meinen

Rath in den Kriegsverſammlungen hab' ich von

Helden befolgt, und von greiſen Mannern gebil—

ligt geſehn; und doch ſoll ich noch als Jungling

einen Vormund anerkennen?

Palm.



Erſter Akt. 15
Palm. Schandlich!
Joh. Ja wohl ſchandlich, aber nicht zu ſchand

lich fur ihn! Der Mann, der einen braven
Adolf vom teutſchen Throne ſtieß, der edle Schwei

tzer Rebellen nennt, weil ſie vor Stangen und
Huten nicht ihre Knie bengen, der kann ja wohl

auch mein vaterliches Eigenthum, trotz Oheim—

ſchaft und Konigsthron, ſich erſchleichen wollen.

Palm. Ey ja, ja! Aus dem Karakter fallt
er deshalb nicht.

Joh. Und doch doch, liebſter Palme—
mit Schaam geſteh' ichs dir an alles das
denk' ich nur jezuweilen, nur dann, wenn ich

dich, deſſen Mund ſo wenig, und deſſen Miene

ſo viel ſpricht, ſehe; oder wenn-wieder einmal

einer meiner Freunde gekranket wird, dem ich

helfen mochte, und nicht helfen kann. Ehr—

geiz hat nur ſein beſtimmtes Theil von meinen

Stunden, wo er brauſt; aber eine andre, eine

andre Leidenſchaft nimmt jeden Augenblick fur ſich

mit hin, kennt weniger Erbarmen, als ſelbſt der

Tod beym Krankenlager. Errathſt du ſie—
Palme? Palm.



16 Johann von Schwabenñ.

Palmi. (mit kaltem Lachen) Dann mußte
mein Gtdachtniß locherichter als ein Bettlermantel

ſeyn. Sagten Sie mirs nicht oft genug?!

Liebe zu Eleonoren.

Joh. Ja wohl, Liebe zu Eleouoren Oft
zweiſt' ich, daß ich lebe, daß ich ſelbſtſtandig ſey.

Jch denke mich ein Staubchen, das ihr Blik erleuch

ten oder verfinſtern kann. Aber dann wird plotz

lich der Schmerz mein trauriger Lehrer, und die

Wuth meiner Leidenſchaft qualt mich feuriger, als

das boſe Gewiſſen einen angehenden Sunder; wo

ich gehe, wo ich ſtehe, ſteht Eleonorens Bild vor

meinen Augen, iſt ſelbſt dann, wann ich ſie
ſchlieſſe, geiſtig genug, unter mein Augenlied zu

ſchlupſen, und den Schlummer zu verſcheuchen,

vder zu verkurzen. Freund, errathſt du wohl

auch, auf wen ich hier harre, ſo nah' an ihren

Gemachern?

Palm. Auf wen ſonſt, als auf ſie?

Joh. Und was ich hier von ihr fodern will?
Palm. Was man immer in ihrem Alter fo

dert Kuß und Umarmung.
Joh.



Erſter Akt. 17
Joh. Viel, viel etwas wichtigers. Das

Kameel richtet ſich endlich auf, wenn es ſich ge

nug belaſtet fuhlt, und ich hab' endlich gewagt,

wofur ich ſo lang' her zagte; ich hab' Eleonoreun

meine Hand angeboten.

Palm. mit einigem Erſtaunen) Sie? Eleo

noren? Jetzt ſchon?

Joh. Jch! Jhr! Jetzt erſt! Will meine
Erbſchaft vder ich ſie heyrathen? Warum ſol
ſen ungenutzt meine Krafte verſliegen, meine Glut

erkalten Was Liebe mir nur eingab, hab'
ich ihr geſchrieben. O wie war mein Herz ſo frank

und frey, als es nun auf dem Pavpiere da ſtand!

aber wie pocht es jetzt mehr, als es vor einer

ſeindlichen Schanze pochen wurde; jetzt, da die

Stunde der Entſcheidung ſich naht!

Palm. (ucheind) Seltſam!
Joh. Nicht ſo ſeltſam, als es ſcheint! Was iſt

Tod gegen Verachtung? Und Verachtung von

ihr!
Palm. Verachtung und eines Konigs Neffe!

Joh. Spotteſt du? Oder vergißt du, daß

B chben



18 Johann von Schwabeu.
eben dieſer konigliche Oheim mich in Schatten

J

ſetzt? Wer iſt hier am Hoſe wohl weniger
als ich? Der Stallbube, der meine Pferde ſat—

telt, iſt glucklicher; er beerbt wenigltens ſeinen

Vater, und ich Ha! Eleonorens Thure!
Richtig! ſie war's, die da knarrte! Ha!
Thereſe! Sie winkt mir. Leb wohl, leb wohl;
und wutiſch mir Gluck.

churtig ab)

Zweyter Auftritt.
v. Palme. (der ihm lange ſtumm nachſchaut.)

Jch dir Gluck wunſchen, thorichter Jung—

ling? Wozu das? Weil das luſterne
Mauschen ſpernſtreichs dem lockenden Spicke zu—

eilt, ohne das Fallbrett zu ſehn, das ſicher ihm

bald auf den Kopf herabdonnern wird? Mags
doch! Was ich litt und leide, konnen andere ja

auch leiden! O daß alle unglucklich liebten,
alle jammerten, wie die Wehllage, die der Aber

glaube zur Nachtzeit hort, um durch den Anblick

ihrer Quaalen das Gefuhl der meinigen zu lin

dern!  (gPauſe, endlich bitter lachend)

Wie



Erſter Akt. 19
Wie oft er mit dem Worte: Freund! um ſich her

wirft! Ja, Johann, wenn ich Freunde hatt
und haben konnte, dann warſt du einer davon;

nicht wegen des mancherley Guten, das in dir

aufkeimt, ſondern weil auch du ihn haſſeſt; weil
ich durch dich und Eleonoren endlich Alberten in

der Schlinge umkommen zu ſehn hoffe, die ich

ſchon ſeit ſo langer Zeit ihm ſtelle. Ha!
Rachel Rache! daß es Narren geben kann, die dich

nicht fur ſuß erkennen wollen. Schon deine bloße

Hoffnung machi, daß ich bereits vier Jahr ein laſti

ges Leben muthig lebe; daß ich alles zwar, ſelbſt

leere Worte, meinem Nachſten ungern gonne; alle

haſſe, und doch jeden liebe, fur jeden mich beuge,

der mir zu dir verhelfen ſoll. Und das, das
wirſt du, Eleonore! dein Haß iſt allbekannt, dein

Argwohn gerecht. (nit verdrußlichem Blick ge

gen das Gemach gerichtet, wo Johann hingegangen.)

Aber da liegt er jetzt vielleicht und ſchwelgt;

oder iſt dem Schwelgen nahe; ſchmeckt jetzt nur

die Suße des Giftes, das erſt ſpat ihm todtlich

werden kann; dunkt ſich wenigſtens gluck

B 2 lich!



20 Johann von Schwaben.

lich! Und ich? und ich? ſonſtt ſonſt!
o verdammt ſey dieß ſonſt! Verdammt der, der

zu dieſem Worte mich zwingt! Albert!
Albert ich komme dir; harre muthig der Zeit, wo

ich mit blutiger Schrift dir dieß Sonſt ins An
geſicht ſchreiben will! (mit Blick auf das
Papier gerichtet, das ihm. Johaun gab, und indem

er ſich ſammlet.) Schon wieder bloß den Schmerz

gefuhlt, ohne Vernunſt zu horen? Wadbr!
ich muß hin mit dir; du mußt noch heute, noch
bald in Alberts Handen ſeyn; wurkts! nicht bey

ihm, ſo wurkts bhey andern.

bab.) ĩ
9 mn O IIIOI

Dritter Auſtritt.
Eleonorens Zimmet.

i

Eleonora. Johann (cder ſo eben eintritt.)

Joh. Vergeben Sie ·mir, ſchonſte Eleonore
(ſie ſreht ihn ſtarr an, und er konmt aus der Faſſung)

wenn wenn dich jetzt jetzt
vom Uebermaaß meiner meiner Lie
be

leon.



Erſter Akt. 21
Eleon. Ccmit ernſthafteſtem Blick und Ton.)

Und Sie haben wirklich noch Muth genug, die
Antwort auf eine ſolche ſchriftliche Bitte ſich mund—

lich, ſich ſelbſt holen zu wollen? Prinz, mit
unſrer Freundſchaſt iſt es am Ende.

Joh. Am Ende? Wie?
Eleon. (ein Papier ihm zeigend) Das iſt doch

ihre Hand (er ſchweigt) Alſs wirklich? Darf
ich hier meinen Blicken trauen, oder ſind ihre
Buchſtaben, weil ſie von Mannerhand kommen,

ſo tauſehend, wie Mannerhand ſelbſt? ſo tau—

ſchend, daß man ganz etwas anders, als man
pll; ralis ihnen zuſammen ſetzt? Heimliche Ehe

nut Jhnen? Mit Jhnen, Prinz? Sagen
Sie ir, hat mich mein ehemaliger Lehrmeiſter
recht leſen gelehrt?

Joh. (mit der Rothe der Schaam und des

heimlichen Zorns) Und dieſer Vorſchlag verdient

Jhren Spott?
Eleon. Meine Verwunderung wenigſtens.
Joh. Haben Sie ſelbſt nicht oft mir ſonſt

geſtanden, daß Sie mich liebten?

B1 Eleon,
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Johann von Schwaben.

Eleon. Ja, das hab' ich.
Joh. Und die Gelegenheit, die ich ſtitdem zur

Reue Jhnen gab?
Eleon. Nie eine! Wer ſagt auch von Reue?

Jch wurde, wenns Jhnen Nutzen brachte, dieß

chemalige Geſtandniß verſteht ſich, wenn wir
allein ſind noch zehnmal wiederholen. Aber

zu welchem Endzweck kann es in gegenwartiger

Lage der Sachen uns fuhren?

Joh. (vbalbbittern Tons) Jch dachte doch,

ich hatte ſo etwas geſchrieben, wozu's uns fuhren

onnte.

Eleon. Armer Jungling, zur Ehe doch wohl

tzt noch nicht? Sind Gie ihr eigner Herr?
Joh. Das werd' ich, und werd's balb.

Eleon. (ſpottiſch) Werde! und immer werde!

lſo doch jetzt erſt im Reifen?

Joh. (mit verbißner Wuth, und indem er,

ner ſelbſt vergeſſend, mit Eleonorens ergriffner

and ſpielt) Eleonore! Eleonore! Womit
rdien' ich dieſen Spott? Jch bin gereift; nach

ttlichen Geſetzen langſt, und in wenig Wochen

auch

22



Erſter Akt. 23
auch nach menſchlichen. Nenne mir den Mann,
Prinzeßinn, der entſchloßner handelt, als ich! deſſen

Fauſt ein ſchwereres Schwerdt, als die meinige,

erhebt; der ſo unbeſiegt, wie ich, im Ernſtgefechte

und im Kampfſpiele blied. Schon waren
mehr als tauſend Manner geflohen, und Albert
der ſtolze Albert, mitten unter ihnen; da ſtand ich,

ich Jungling, ich, von dir verachteter Jungling,

noch feſt gewurzelt in der letzten Schlacht gegen die

Schweitzer; ſtand unwillig, weil ich die liebte,

gegen die ich ſtritt, und ſtand doch; wankte nicht,

bebte nicht einmal. Erſt dann, als Muth zur
Tollkuhnheit geworden ware, da wich ich langſam,

wie der Eber weicht, wenn ihn nach ſtundigem Ge

fechte ein neuer Trupp Hunde anfallt, und er ſit

noch alle mit ſeinem Hauer zuruckſchreckt.

Eleon. Brav! Wer laugnet das? Aber
noch nicht genug, um meine Hand zu fordern.

Mein Gemahl muß nicht Held allein, er muß

auch Furſt ſeyn.
Joh. Und bin ichs nicht? Sind Schwabens

ſchonſte Gefilde, und ſeine feſteſten Schloſſer nicht

mein? B 4 Eleon.



24 Johann von Schwaben.
Eleon. (ihn auf die Achſel klopfend) Detin?

Armer Prinz, deines Vaters Land war es freylich.

Joh. Und bey Gott! es ſoll auch wieder
mein werden. Erſt vorgeſtern ſchwur es mir

Albert, ſchwur mir's bey ſeinem Haupte zu, und

weh dieſem, wenn er nicht Wort halt! Aber
auch Jhnen, Eleonore, auch Jhnen ſchwor' ich

es hier; wenn Sie noch langer zogern, dieſt
Bande, die ich nun ſchon Jahre lang trage, nicht

noch feſter zu ziehn; o dann ich bin des Fle—

hens mude; dann will ich Jhren Namen aus

meinem Herzen vertilgen, und wenn dieß Hert

ſelbſt druber vertilgt werden ſollte.

Eleon. mit ſpottendem Ernſt) Wurklich? Ein

ſtandhafter Liebhaber, der dieß will und kann?

Joh. O ſtandhafter, als euer ganzes Ge—

ſchlecht:! Seyd ihr nicht alle veranderlicher, als

Fruhlingsluft? Soll irch immer knien, immer

ſeufzen, immer fruchtlos winſeln? Was that

ich nicht, um Sie zu gewinnen? Achtete Alberts

Verbot nicht; nicht das Zuwinken ihrer Geſpie—

linnen; nicht den emporſttigenden Trieb der wer

J denden
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denden Mannheit. Lag nicht, was ich nur
beſaf, zu Jhren Fußen? Zu wem anders flog
ich zuerſt, ſo oft ich vom Gefechte heimkam,

trotz leichter Wunden und Ermudung? Wem

bracht ich den Preis, in Turnieren erkampft? Ha!

ich Thor! Gitter) Wozu dieß Herrechnen?
Vergeßlich ſind Sie nicht; aber kalt, grauſam,

unfuhlend. (uiederkniend) Nun wohl, Eleo—

nore: hier knie ich noch einmal; und wenn Sie
bey dieſem ſchrecklichen Nein verharren, knie ich

zium letztenmal. Was ein Mann lieben kann,
das lieb ich Sie; was ein Herz nur fuhlen kann,

das fuhlt dat meinige fur Sie. Aber twiger
Fluch uber mich! Fluch der Verdammten, wenn

Jhre abſchlagige Antwort mich nicht auf immer

fortſcheucht; wenn ich je dieſe ſchone Hand, wenn

ſie nicht heute noch mein ſeyn will, trotz ihrer
Schonheit wieder kuße; und wenn die, die Prinz
Johanns Gemahlinn zu ſeyn verſchmaht, je Her—

ziog Johanns Ehbett' und Stuhl beſteigt.

Eleon. (ganz aus ibrer Faſſung) Wuthiger
Jungling, was willſt du? Jch bitte dich

B Joh.
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Joh. Nichts von Aufſchub! Nichts von

Bitte! Jch bins, der genug gebeten hat. Ja,

oder nein! (mit wechſelnden Tonen) Eleonore,

Eleonore! Liebſte, Theuerſte, Stolzeſte, Edelſte,

deines Geſchlechts! Mit Flammen-Jnbrunſt von

mir geliebt! Mit Welten, wenn ich Welten
hatte, von mir erkauft! Ja, oder nein!
Ganz Leben oder ganz Tod!

Eleon. Prinz, ſo horen Sie wenigſtens

Joh. Nichts! Nichts! Mein Ohr hort
nur auf zwey Wortt.

Eleon. Nun wohl! ſo ſchweig ich ganz.

Joh. Huten Sie ſich dafur, wenn ich Jhnen

anders irgend etwas werth bin. Jhr Schwei
gen gilt fur Nein; verbannt mich auf ewig.

Eleon. Aber, beym Himmel, auch eine ganz

neue Art um Frauengunſt zu werben! Jmmer

zthn Drohungen fur eine Bitte. Vergeſſen
Sie denn ganz, wer Sie ſind, und wer ich bin?

Soll ich, unter denen Vorfahren ſo gut,

wie unter den Jhrigen, Konige glanzen, die Bey

ſchlaferinn eines Junglings werden? Wird der als

Herzog
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Herzog mich noch kennen wollen, der als Prinz
ohne Land mich nur zu gut kannte?

Joh. Er wirds! Mein furſtliches Wort,
und mein Schwur bey dem Ewigen, Alleinigen,
ſey dir Burge! Und nun genug des Widerſtandes!

Ja oder nein!

Eleon. Keines von beyden! indem ſie
ibm, der ſprechen will, den Mund zuhalt O
ſtarr mich nicht ſo an, junger Ungeſtum, und

hore mich erſt aus! Komm dieſe Nacht um

zwolf Uhr an dieß Gemach, und findeſt du die
Thure unverſchloſſen  ſo iſt dir das gnug?

Joh. (mit Entzucken aufſpringend und ſie um—

armend) Engel des Lichts! Einzige, mir unend—

dich Theure! O daß meine Seele mit dieſem Kuß
än dich floſſe! Jch bin ſtolz auf meine Seele;
aber gegen die deinige iſt ſie wie ein Tropfen gegen

das Weltmeer.

Eleon. Fort, fort, Prinz! Jhr An—
blick, ihr Lob, ihr Kuß ſelbſt durchbebt mich.

Vielleicht konnte Rue Fort, fort!
Um zwolf Uhr vielleicht ſehn wir uns wieder.

v Jſt das nicht mehr, als genug? Joh.
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Joh. Mehr, als ob Albert zu mir ſagte:
Nicht Schwaben bloß, ganz Teutſchland ſey
dein! O wie freudig will ich nun zur Unter—
ſtutzung meines Freundes eilen! der Leidenſchaften

ſtarkeſte iſt nun glucklich im Hoffen; und bald

unendlich glucklih im Beſitz. Engel,
leb wohl! Und trennte die Erde ſich binnen hier

und Mitternacht zwiſchen uns;ich uberſprange
lachelnd die grauſende Kluſt beyin zivolfien Glo

ckenſchlage. tab.)
22Vierter Auftritt.

Eleonora. (leich darauf) Thereſe.

Eleon. (die einige mal ſtumm auf- und abgeht.)

Was hab' ich verſprochen? Hm! war
wir ja alle wunſchen! Was ich noch nicht zu hal

ten brauchte, und doch ſicher halten werde

Chereſt! Thereſe!
Ther. Gnadigſte Grafinn! ckommt.)
Eleon. Haſt du's mit angehort, Lauſcherinn?

Ther. (ſich fremd ſtellend) Was denn?

Eleon.
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Eleon. Pfuy, Madchen, luge nicht. Neu

gier verzeiht man uns; Lugen ſollte man nie ver—

zeihen. Lieber einen Schlag auf dem Backen als

ein falſches Wort im Ohr' erduldet!
Ther. Worinnen lug ich denn, gnadigeGrafinn?

Eleon. So? Glaubſt du, daß ich ſo ſtarr
und ſtier auf Johgnns herzbrechende Worte gehort

habe, daß mir druber das Rauſchen deines Tafts an

der Thur entgangen ſey? Auch gab ich die
za llangſt dit Frepheit, in jedes meiner Geheimniſſe

dein naſenweik. Naschen zu ſtecken Gag's frey,

han durt geherf 9 oberhebſt mich einer Muhe,

Firt zu erzablen Nun, haſt du!
Ther. (noch etwat ungewiß) Ja! aber

uergeben Sie. mir
u

Eieon. Weg mit Entſchuldigungen et iſt ſchon

vergeben. (Cindem ſie vor einen Spiegel tritt)

WMadchen, ruck mir doch dieſen Blumenkranz

enwas anders! Soll ich ihn am letzten Tage, wo

zich ihn mit Recht trage, nicht auch ſo gut, als

moglich tragen? (Chereſe thuts) So recht! Aber

ſage mir nun, Liebe, was denkſt du von der eben

erlauſchten Sache? Cher.



Zo Johann von Schwaben.
Ther. Daß ichs kaum glauben kann, recht

gelauſcht, recht gehort zu haben. Unmoglich,

gnadige Grann! Sie die Gemahlinn eines Man

nes? Mein Gott, ich dachte ſonſt, Sie haſ
ſeten das ganze Geſchlecht.

Eleon. Als Weib vielleicht, aber nicht als

Madchen. Seinen Vorzug vot uns, ſene
Grauſamkeit, mit der's uns lim alles gebracht

hat, was Namen geben kann, von allen Ehren—
ſtellen im Staat ausſchließt,“—d ja! die haß
ich. Aber jene ſtille Begierde) die ſo oft, wenn

alles rund herüm ſchlaft, dir und jeder deiner

Schweſtern aufwallt, wem hatte Stiefmutter

Natur dieſe nicht eingefloßt? nn
Ther. und doch wie oſtvelſicherten Git,

daß Sie niemanden liebten!
Eleon. clachelnd) Niemanden? Unmog

lich, armes Ding! Das haſt du ſicher nur halb

gehort. Bin ich nicht ſelbſt jemand? Und
ware nicht ſchon, bloß aus dem Geſichtspunkte der

Eigenliebe betrachtet, Prinz Johanns Herz und

Hand Reizung genug fur eine Sprobe? Seine

Geſtalt,
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Geſtalt, ſein Muth, ſeine Abkunft, ſeine An—

ſpruche;, was kann ich, ich Tochter eines im
Elend geſtorbenen Grafens, wohl großers hoffen?

Jſt nicht ein kunftiger Herzog mehr, als ich jemals

zu wunſchen berechtigt war?

Ther. Gutiger Himmel, ob Sie's denn wurk—

lich ſind, die jetzt ſprechen? Bey meinem ar—

men nichtsnutzigen Leben, in Jhrer Seele muß

eine Veranderung vorgegangen ſeyn, nicht viel

geringer, als die am erſten Schopfungstage.

Jſt das die ſtolze Eleonore, die ſonſt auf al—

les mit ſo kaltem Blick herabſah? Die ſich ih—
rer machtigen Reize ſo bewußt war, daß jeder
Thron zu dem ſie Luſt bezeigen wurde, ihr das

leichte Werk eines einzigen Tages zu ſeyn ſchien?

Grafinn! Grafinn! da ſetz' ich mein
heſtes Kopfchen zum Pfande, das iſt nicht Lieb'

allein; da muß noch etwas anders im Hinterhalt

liegen.

Eleon. Meynſt du doch? Kaum ſucht'
ich dieſen Scharfſinn in dir. Leicht moglich, daß

noch etwas in meinem Herzen verborgen liegt:

aber
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aber vielleicht auch etwas, was einem Madchen

deiner Art kaum zu entdecken ſeyn durfte.

Ther. Warum das? Setzen Sie Mis—
trauen in meine Treue und Verſchwiegenheit?

Eleon. Rein! So viel man Menſchen trauen

darf, trau ich dir; und hoffe, du wirſt er nie ver—

geſſen, daß mein Gluck auch das deinige ſey. »v So

hore. dann, und ſey verſchwiegen.

Ther. O ich hor' ſchon mit allen meinen

Ohren.
Eleon. Erinnerſt du dich denn nicht, du

Kurzſichtige, wer mein Vater, Johann von Hen—

negau, war? daß er durch Alberts Gift ſtarb?
daß ich den Eid, ihn zu rachen, ſeitdem mit jedem

neuem Morgen ſchwore, bey jedem Einſchiafen

wiederhole?

Ther. Wohl wein ichs; hort's ja oft genug

mit an, und ſchauderte in mir ſelbſt, wenn Sie's

allzugrauſend machten. Alber wie das jetzige

Vorhaben Sie zu dieſem Zwecke führen ſoll
Eleon. Das ſiehſt du nicht ein? Weh

auch mir, wenn es Augen, wie die deinigen, ein

ſähen!
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ſahen! Wohl dann! hore weiter! Meine
Rache was ich errothen wurde, jemanden

außer dir zu geſtehn meine Rach' allein ver
mag nichts wider dieſen machtigen Boſewicht.

Jch bedarf eines fremden Lowen, um Alberten

furchterlich aus ſeiner Ruh aufzuſcheuchen; und

dieſer Lowe ſol Johann ſeyn.
Ther. (erſtaunt) Johaun? Alberts nachſter

Veiter!
Eizon. Je näher, je furchtbarer! O

daß er Alberts Sohn ware, damit die Wunde,
die ich durch ihn ſchlagen will, doppelt ſchmerzte!

Sich, ich denke ſo: Entweder wird

Johann im Kurzen wieder, was ſein Vater Ru

dolf war, Schwabens machtiger Herzog 3
und weh dann dem ſtolzen Habsſpurger! Vielleicht

kehren die Zeiten wieder zuruck, wo man gant

Teutſchland mit Schwabens Namen bezeichnete.

Oder Albert halt noch langer zuruck, was Jo—

hannen gehort; und weh ihm dann zwiefach!

Mejn Triumph iſt zwar minder ſchwer, min
der rühmlich; aber auch deſto ſicherer; denn

C eigner
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eigner Verdruß hilft mir dann meinen Gemahl

aufbringen.

Ther. und Alberts Macht?
Eleon. Ha, ha, ha, Alberts Macht!

Thorinn! Weiberliſt und Mannerrache, wenn
iſt dieſen zwey Verbundeten je tin Ding zu ſchwer

geweſen?

Ther. Aber wie? wenn nun Albert, wie
Gie zuerſt ſetzten, ihrem zukunftigen Gemahl

ſein Herzogthum wieder einraumte, und ihn
mit Geſchenken, wie er ſchon jezuweilen gethan,

uberhaufte: ſind Sie dann auch Jhrer Sachen

gewiß?

Eleon. Jch dachte doch, ſo ziemlich.

Sieh mich einmal recht an, Thereſe!

Ther. Nun, ich thu's.
Eleon. Sag mir doch, Madchen, ſind denn

meine Augen ſchon ſo matt, iſt denn meine

Wange ſchon ſo welk geworden daß ſie gar nichts
mehr vermochte? Wachſt mein Geiſt noch?

Oder iſt er ſchon im Abnehmen? Her, her

oft
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1

kampfen, ſoll mir wenigſtens vergonnt ſeyn. J

Ther. Große unternehmende Seele! beynahe

zu unternehmend, zu groß fur tine weibliche Seele!

J

Eleon. Schweig, Thereſe, ſchweig! Oder ſey
kunftig wenigſtens feiner, wenn du ſchmeichelnd

loben willſt! Vergißt du ſchon, daß ich noch heute

J
der Weiblichkeit einen ihrer Zolle zu entrichten

gedenke; und gewiß nicht einen ihrer edelſten?

Oder Blick auf den Ort, wo Jo
hann heute kniete, und der Blick auf dieſe Kam

mer/ ich laugne nicht, er erſchuttert mich

ein wenig. Komm in die freye Luft, um mich
da etwas zu zerſtreuen.

Cab.)

I

Funfter Auftritt. n
n

J

r

K. Albert. von Eldad.

(Konigliches Zimmer.)
n

Alb. (der etwas unruhig auf- und abgeht.) inni
inDu haſt ihn alſo ſelbſt geſehn, ſelbſt geſprochen? r!

Eld. nnjC 2

ſn jJ
II

J

IJ

J

IIſſ
L
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Eld. (Mit tiefer Verbeuqung.) Selbſt geſehen,

ſelbſt geſprochen, Ew. Majeſtat.

Alb. Und wie nahm ers auſ, als du ihn
muthmaſen lieſſeſt, was mein Entſchluß ſey?

Eld. Wie ein junger halbverwachsner Baum/
den ich heute mit eigner Hand in meinem Garten

an eine Stange band. Er ſtraubte ſich; wollte
nicht; und wird doch am Ende nachgeben muſſen,

wie jener nachgab.

Alb. Aber ſag mir ſelbſt, Eldad, hab ich nicht

hinlanglichen Grund zu dieſer Strenge?

Eld. Den grundlichſten, den man je haben
kann.  Wenn nicht endlich einmal dieſen ewigen

kleinen Kriegen mit Ernſt geſteuert wird, wo neh

men zuletzt Ew. Majeſt. ſelbſt Manner und Rit—

ter zu Jhren großern her? Wollten freylich
Ew. Maj., ihrer angebornen Milde nach, und

Jhres Neffens halber, Verzeihung ſtatt des Rechts

walten laſſen, dann vielleicht

Alb. Rein, Eldad, eben meines Neffens
halber will ichs nicht thun; hatteſt du, oder
ſonſt einer, den ich liebe, fur den von der Wart

gebeten;
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gebeten; ſo mochte immerhin ein Rauber mehr

in meinem weiten Reiche leben! Aber es iſt
Zeit, den Jungling, der ſo gern nicht nur ſchon

ein Mann, ſondern auch ein Mann von Nach—
druck ſeyn mochte, dann und wann dran zu erin—

nern, daß.er noch unter meiner Vormundſchaft

ſtehe. Nicht?
Eld. O geſprochen mwit der Weigheit einet

Salomo! die Geſchichte lehrt uns
 Alha Suill! das iſt er ſicher. Jch kenne
ſrinen:. Schritt ſchon on weitem: es iſt der troz
igſter dtu ich je gehort habe, und wenn es ehmals

Fieſen  aegeben hat, ſo ſind ſie ſo einher ger
ſchritten.

ue J J 1 inth itt
Sechſter Auftritt.

Johann. Die Vorigen.
Joh. (der mit ſtolzem Ernſt einhertritt) Ew.

Konigl. Majeſtat haben mich rufen laſſen; ich
hoffe, es ſey, um mir des von der Wart Begnasg

diguns anzukundigen.

E1 zub.
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Alb. Geirrt fur dießmal, Vetter! Aus wich—

tigen Urſachen muß es bey unſerm erſtern Ent—

ſchluſſe bleiben, und von der Wart das Reich beh

Strafe ſeines Kopfs meiden.

Joh. Und doch dunkte mir, daß meine Vor
ſtellung nicht ſo gar leer an Grunden geweſen,

daß von der Warts ehemalige treue Dienſte, daß

die genaue Freundſchaft zwiſchen mit und ihm

Alb. Entſchuldigt alles ihn nicht. Er!hat
den Frieden geſtort, durch] Hinterliſt vinen Gra

fen getodtet, und dieſer Graf iſt nach uberdieß mit

unſerm Stammhaus verwandt. Kurzo Printz,
von der Wart muß das Land meiden, ünd: wenn

er noch tauſendmal mehr euer Freund warr.ne

Joh. uUnd wenn er noch tauſendmal mehr?

—Ha! Hal Ha!
Alb. Was findet ihr hierben lachenswerth?

Joh. Ew. Majeſtat pfiegen ſonſt thatliche
Sparſamkeit ſo ſehr zu lieben, warum nicht auch

wortliche? Und wenn er noch tauſendmahl

mehr! Sechs Worte fur ein Einziges! Weil

weil hattet Jhr ſagen ſollen, dann war's kur

ter
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zer und wahrer geweſen. Weh dem braven
Mann, der mein Freund iſt! bloß dieſes einzigen

Fehlers halber lauſcht Hinterliſt in jtder Eck' auf

ihn, wird jedes Sandkorn an ihm gewiſſen Per—

ſonen eine Alpe dunken.

Alb. Wie meynt Jhr das?
Joh. Jch bin zum Ausleger verdorben: auch

redr ich nicht Orakelſpruche, daß man einer Py

zhoniſſe „ſie zu euttiffern hedurfe. Jſt wohl
etwas ſichtucher, als daß ſchon ſeit geraumer Zeit

jede. meiner Bitten abgeſchlagen, jeder meiner

Freunde gekrankt, jede meiner Thaten angeſchwarit

wird 2. Vald werd' ich nicht mehr zu reden ich

werde mich nur zu hucken, und mein Verlangen
au denken hrauchen, um dann aus Eurem Konigl.

Mundpen dat gnadige Wort: Verſagt! erſch allen

zu horen.

Alb. (zornig) Vetter, hutet Euch, mich auf-

zubringen.
Joh. Vetter, hutet euch, mich aufzubringen!

Tauſend. mir ſelbſt zugefugte Beleidigungen hab

ich verſchmerzt; Krankungen, meinen Freunden

C4 um



40 gJaohann von Schwaben.

um meinetwillen erwieſen, konnten lricht nöch et—

was mehr, als bloß mein Herz emporen. (indem
eer bey dieſen letzten Worten halb wie von vhngefuhr

die Hand an ſeinen Degen legt) Was :hat von der

Wart gethan, das der Lands- Verbanniing und

der Reichs-Acht wetth ware? dagß er einen
Wrafen erfchlug nnſhm! Giebts bemi die

J
ſer Herren' im heiligen“ teultfeheüt Reiche gar ſo

J
wenig daß der Falt eines Einzigen Landtrauet

und Theuruing erregen follte? Zudem/“war
ſeine Fehde nicht rkehtmnagigt Wer!hbu! ihtien

war Beleidiger, und wer der! Beleidigte?
Daß Wart da Liſt aufdot] wo Tajſerteit ge

gen Uebermacht nichts verillocht hatte; daf der
feige Unvorſichtige als eln Opfer ſeines  Frevels

ſiel, was kann das meinem Freunde ſchäden?

Und der Vorwand, daß der Getodtete ain

Habſpurgs Blut rutſordffen!“  Ha bey

Gott, wenn Habſpurgiſches Blut als rin Frey
heitsbrief fur Boſewichter gelien ſoll, dann
mocht' es bald mich gereuen, daß ſolches auch in

nnelnen Adern rollt. Hab' ich dem Thater

nicht
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nicht verziehen? Und Ewr. Majeſtat wollen mir
an Großmüth nachſtehen?

Aib. An falſcher allerdings! Sie iſt die
Lieblingstugend dampfender Junglingskopfe; hat

nur den Schein des Guten. Strenge Gerechtig—

keit muß die Tugend des Mannes, und noch miehr
bes Regenten ſeyn.

Joh. (mit bitterm gen Himmek gerichteten

Lacheln) Nukn ſo treffe Gottes Donner den Kopf

des heuchleriſthen Lehrers; der!mir ſo oft ſonſt por

predigte u Ein Furſt muuffrher Gottheit gleichen,

beren liebſie Pflicht Wohnthun und  Verzeihn iſt.

etiAlbo  Prinz Johann jum letztenmal erinnr
ichiruch .ihedentt/ dvr wem ihr ſteht!

n Johiiehas:weit bas fuhl
Stuhl rinet! Abnigs, der ſith me

nennt !uchbin nch yr uin's ja nich

ſo eben im Begriff, mich zu b

Nur einige wenige Fragen bitte

vergonnen. Aus ·bloßer G
alſo hagtaund beſtraft Ew. Maj.

gen Freund 7

C5
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Alb. Was brauchts einer Antwort! Meine
vorige Erklarung macht dieſe Frage unnothig.

Joh. Aber daß es der Verbrechen doch noch
manche giebt, die uber dies ſcheinbare, gehn; nicht

wahr, das glauben Ew. Maj. auch?

Alb. Allerdingsnnne
Joh. und alſo wohl auch großere Straft fur

großere Sundel m A.v
Alh. (ungeduldig), Nun ja dochl

DJoh. Wennzum Veweig was Ew. Maa
jeſtat Gerechtigkeitslieberzwar nicht dulden wurde/

Wenn, ſag' ich enſich in Dero Staaten ein
Mann ſinden ſollte nder -ſich vom Raube der Un

mundigen nahrtq, der feine nächſten Blutsfreunde

plunderte, und dann mit der unſchuldigſten Miene

ſagten:. Der Herr  hin mirs geheiſſenz. nicht
wahr tein ſolcher mar doch ein. Voſrwicht  der

mit dem Morder aus Nothwehr in keine Vergleie

chung kame?
Alwb. (Eetroffen) Was ſoll das?.

 Joh. O auf der Gottes Welt nichti. Jch
mochte nur ſo gern noch meinem Freunde etwas

mit
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mit auf den Weg geben; Guter, Gott und

Ew. Maj. ſty Dank! hab' ich nicht. Was bleibt
mir alſo noch ubrig, außer ein klein wenig kahler

Troſt? Sich, will ich zu ihm ſagen, wenn
du gleich jetzo fliehn, vor einem allzugerechten

Richter fſiehn mußt, troſte dich mit der Gering

fugigkeit des Verbrechens, und mit der Gewißheit:

daß es der Großen noch ſo unzahlige in der Welt

giebt, die weit ſtarkerer Schulden ſich theilhaftig
machen. Jſt es nicht immer noch beſſer  ein

Lleiner Sunder, als ein Unterdrucker freyer Vol
Ler, als ein ihabſuchtiger furſtlicher Rauber, als ein

treuloſer Blutsverwandter, und als ein Mann zu

ſeyn, der vom Wittwen und WaiſenGute reich
werden will? ſo werd' ich ſprechen; werd' ihm

das Wenige! geben, was ich bey mir habe, und

ihn dann ziehn laſſen, wohin Gott und Ungefahr

ihn ruſen. (geht ſchnell ab.)

Sie
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Silieebenter Auftritt.

K. Albert. von Eidad.
Alb. (voll verbißner, nun auf einmal autbre—

chender Wuth) Hal Burſche, iſt es dahin gedie

hen? Wagſt du ſo mit mir zu ſprechen?

Haſt du's gehort; Eldad?
Eld. (der bisher von fern und. ſchlichtern da ge

fianden, mit bedenklicher Miene): Freylich wohl,

freylich wohl hab' ichs.

Alb. Spricht er ſo mit mir, da noch Stadt
und Guter in meiner Hand ſind: mienvurd er's

dann erſt, wenn ſie ſein gehorten! rz· Meynſt

du nicht, Elbad? aa
Eld. Allerdings! Leicht maglich!

Alb. Aber du perrathſt. dich zu ſchnell. un—

bandiger Knabe!. Der Schlange, die von weitem

ziſcht, kann man leicht entfliehn; und derjenige
Thor, der von fern ſchon ſeinen Dolch zuckt und

ztigt, kann nur wieder hochſtens einen Thoren

treffen. Sage mir, mein getreuer Rath, wozu

rathſt du uns wohl?“

Eld.
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Eld. Ew. Majeſtat eigne unbeſchrankte Weis—

heitAlb. O laß die jetzt mit all dem Schweif von

Komplimenten, der gemeiniglich einem ſolchen

Eingange nachzufolgen pflegt! Und ſage mir lie—

ber, was ſoll ich thun, um dieſen Jungling, in

dem mir ein furchtbarer Mann aufwachſt, zu

dampfen, weil's noch Zeit iſt?
Eld. Großter Monarch, ich bediene zweyer—

ley Aemter in der Welt: das Amt eines Konig

lichen Raths, und das eines Gartners. Jn deu
erſtern leb ich fur neinen Konig; in meinem Gar—

ten leb' ich mir ſelber. Er iſt mein Alles: iſt von

meinen eignen Handen großtentheils gepflanzt.

Hier kenn' ich jede Staud' und jedes Baumchen;

hier ruh ich von den Sorgen des Staats aus;
hier denk' ich mit heiterm Geiſte jedem Vorfall in

der Natur nach, und wend' ihn auf das geſellſchaſt

liche und burgerliche Leben an. So wie mir je
der Staat Aehulichkeit mit einem Garten, und jeder

Regent mit einem Gartner zu haben ſcheint; ſo duukt

mir, hab' auch dieſer jenem manches abzuſehn und

abzulertjen. Alb.
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i Alb. Wohl moglich! Aber ohne Eingang
und ohne Auskramung von Weisheit etile jezt zum

Zweck.
ſil

Eld. Jch bins ſchon. Sah ich nun
was ſich zwar bey einem ſo wohl eingerichteten

Garten, von ſo trefflichem Boden und ernſter

Wartung kaum denken laßt, ſah ich nun
J mitten auf einem meiner ſchonſten Blumenbeete

J

J
ich bitte nochmals, daß ſich Ewr. Majeſtat

das nur als einen angenommenen Fall denken

eine junge aufſproſſende Diſtel, von der ichs ſchon

im Voraus wußte, daß ſie in wenig Wochen ein

Buſch werden, und meine Blumen rings umher

verdrangen wurdr, ſo rilt' ich, ſolche auszureiſſen

ehe ſie tiefer Wurzeln gefaßt, und eh' ſie noch Kraft

genug hatte, die Hand des Ausreiſſers ſchmerzlich

zu verwunden.
Alb. (ihn ſchnell bey der Hand faſſend) Bravo!

Du biſt mein Mann, biſt von nun an mein lieb

ſter Rath, denn deine Geſinnung gefallt mir.

Aber freylich wag' ichs nicht zu entſcheiden, ob

dein jetziger Rath, ſeiner Gute unbeſchadet auch

cht
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leicht zu befolgen ſeh. Faſt furcht' ich, dieſe
Diſtel, Johann, iſt ſchon zu tief gewurzelt, wird
der Hand, die ſie bricht, manches Wehthun ver—

urſachen. Das Volk liebt ihn, denn er grüßt
den geringſten Burger, und dankt dem Bettler—

buben. Der Soldat ſicht und ſtirbt fur ihn;
denn ſo ſechr ich ihn haſſe, kann ich ihm Tapfer—

keit im Gefecht und aushaltenden Muth in jedem

Drangſal des Kriegs nicht abſprechen. Wie ein
Funke, der in eine durre Haide fiel, glimmt die

Neigung des Pobels durch ganz Schwaben fur
ihn; ein Windſtoß, und ſie lodert hell auf.

Ja, bey Gott, laß ihn einmal nur das Panier
der Emporung ausſtecken; laß nur einmal ihn

ausrufen: Wer folgt mir? und einige tauſend

Manner werden ihm antworten: Wir!

Eld. Was thut das Maul allein, wenn nicht

Hand und Herz es unterſtutzt? Aufruhr iſt mei—

ſtens eine Pflanze, die ſchnell hoch emvor ſchoßt, als

wollte ſie die feſtgewurzelte Eiche uberwachſen, und

dann nur wenig Wochen, hochſtens einen Sommer

durch, grunt, um nachher auf immer zu verdorren.

Achter

J
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Achter Auftritt.

Mathilde. Die Vorigen.

Math. Hal gut, daß ich Euch hier treffe!

Was gilts, die Rede war wieder vom Neffen

Johann.
Alb. (der ſie zartlich kußt) Errathen, liebe

Graſinn.
Math. Jch ſah ihn weggehn, und ſchlog aus

ſeiner Miene, daß es einen Wortwechſfel gegeben

haben muſſe. Seine Augen gluhten; ſeine Lip

pen murmelten, wie ein ferner Bach; keiner ſei

ner Zuge ſtand am gewohnlichen Orte; und er
lachte ſo bitter auf, wie ein Jungling, der von

ſeiner Geliebten ein Korbchen empfangt, und ſich

tum hoflichen Dank zwingt.

Alb. War er allein?
Math. Ganz allein; auch ſchien er eben nicht

Geſellſchaft zu ſuchen; es mußte denn ſeyn, daß

ihm eine Freundinn begegnet ware.

Alb. Wie meynſt du das?

Math. Es freut mich doch allezeit, wenn mich

cin
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ein Mann nicht verſteht; wir Weiber ſollten zu

Euch in lauter Rathſeln ſprechen, da ihr doch ein—

mal die Verſtandigern im Menſchengeſchlechte ſeyn

wollt. Was dachtſt du wohl, Konig, wenn ich
indeß daß du jeden Schritt deines muthigen
Neffen bewachſt, ganz im Stillen meine Kundſchaf—

ter auch ausgeſendet, und wurklich eines und das

andere erfahren, was eines nahern Nachforſchens

nicht unwerth ware? Wurdeſt du wohl dann
der weiblichen Liſt den Vorrang fur mannlich

Klugheit eingeſtehn?

Alb. Warum das nicht? zumal da's ja nur
Wiederholung eines langſt von uns eingeſtandenen

Gatzes ware!

Math. Von euch eingeſtanden? Nicht doch!

Geſagt nur. Zehnmal aus eurem Munde
und kaum einmal aus eurem Herzen hergekom

men. Lern du mich etwa das Geſchlecht kennen,

das ſo gern mit Weisheit prahlt, ohne zu uber—

denken, daß eben dies Prahlen Verrather ſtiner

Schwache ſey; daß nur das zehnjahrige Kind,

und der funfzehnjahrige Jungling ſich mit Rieſen

D kraft
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kraft begabt zu ſeyn dunke, und erſt der ausge—

wachſene Mann ſeine wahre Starke kenne.

Alb. (ſie lachelnd auf die Wange klopfend)
Wie gern ihr doch euch ſelber reden hort, zumal

wenn ihr ſo halb und halb Recht, oder wenig—

ſtens einen Schein des Rechten habt. Nicht,
was du in deinen Buchern geleſen, oder durch

eignes Nachdenken gefunden, ſondern, was du von

Johannen gehort haſt, wollteſt du mir ja erzahlen.

Was iſts?
Math. Daß er verliebt ſey.

Alb. (etwas haſtig) Er verliebt? Jn wen?

Jn wen?
Math. Ja, das letzte iſt mir ſelbſt noch nicht

klar genug. J

Alb. Nun, beym Himmiel, ich bin heut eben
nicht zum Lachen geſtimmt, aber beynah mocht

ich's werden. Dachlt' ich nicht, welche neue
Entdeckung ich horen wurde; und ſieh da! es iſt

die alltaglichſte, die ſich denken laßt. Johann

verliebt? Wer zweifelt daran, da er uber zwan

üig iſt?
S

Math—
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Math. (eleidigr) O ſein Alter weiß freylich

niemand ſo genau, als Ew. Konigl. Majeſtat,
die ihr ihn ſo gern in die Wiege, oder wenigſtens

zuruck in die Laufbank wunſchtet. Aber daß

du ſpotteſt und lachſt, ohne zu fuhlen, wie wich
tig dir dieſe alltaglich ſcheinende Entdeckung wer—

den konne, das gehort eben nicht zur Regenten—

klugheit. Komm, Knabe, ich will dich Worte
zuſammen ſctzen lehren, ob du gleich einzelne Buch

ſtaben noch nicht ſo ganz richtig verſtehſt.

Alb. (mit Ernſi) Mathilde, ſind wir allein?
und ziemte ſich dieſer Ton auch daun, wann

wir's waren?

Math. Waren wir da allein, als du mich
auslachteſt? Und verdienter Spott auf unverdien

tes Auslachen iſt eine erlaubte Zinſe fur ein ge

lichnes Kapital. Nicht wahr, Albert,
das Madchen, das Johann liebt, muß entweder

dir gunſtig, oder abgeneigt ſeyn?

Alb. Oder keines von beyden. Gleichgultig.

Math. Poſſen, das kann ſie nicht, ſo bald
ſie dich kennt. Der Mann, den wir nur ein

D 2 mal
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mal ſehn, von dem wir nur etwas von Belang

wiſſen, iſt uns ſogleich werth oder widrig; nach

Graden zwar, doch was thun die hier zur Sache?

Blick ihn ſo ſluchtig an, als du willſt, ſo bald

du unterſcheiden kannſt, ob ſeine Naſe ſtumpf, oder

gebogen ſey; ſo bald iſt deine Gleichgultigkeit hin.

Zwar der Alltags-Menſchen vergißt man

bald wieder; aber der Furſten und der Beruhm—

ten im Volke nie.

Alb. und wenn dem auch ſo ware, was

folgit daraus?
Math. Mancherleh. Jſt ſie dir abgeneigt

ſo wird ſie ſicher ihre Gewalt uber Johanns Heri

—S

dazu anwenden, ihn noch mehr aufzubringen.
Alb. Allerdings! und was dann thun?

Math. Sonderbar, daß du erſt fragſt: Sie
gewinnen oder entfernen. Ware ſie aber im
Voraus deine Freundinn, dann durch Geſchenk

und Milde ſie befeſtigen, und dahin bringen, daß

die Zauberkraſt ihrer Liebe die ſtolzen Anſpruche

des Junglings beruhige, oder wenigſtens ſo lange

ſe einſchlatre, bis man mehrere Anſtalt getrof

fen
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fen, den erwachenden Simſon zu binden.
(zu Eldad gewandt) Nicht wahr, mein ehrwur—

diger Freund?
Eld. Cicero ſelbſt hat nie weiſer geſprochen.

und das alles mit ſo vortreflichen Beyſpielen und

Sentenzen erlautert! Jch ſlnn' oft Tagelang
nach, ſo etwas einzuweben, und doch will mir's

nicht gelingen.
Math. Vielleicht eben, weil er ſo lange nach

ſinnt. Gzu Albert, der in tiefen Gedanken daſtebt)

Nun, Konig?
Alb. Gut! wurklich gut?! Freylich nur

ein ſchwaches fernes Licht in der Dunkelheit.

Math. Das aber vielleicht, wenn wir naher
xucken, uns Leucht' und Klarheit genug giebt.

Alb. Allein biſt du denn auch deiner Rach

richt gewiß?

Math. Gewiſſer, als des morgenden Tages.

Mein vertrauteſtes Madchen hat ihn belauſcht,

als er im Garten mit einem ſeiner Freunde um

her gegangen, die Schonheit ſeiner Geliebten him

melhoch erhoben, und endlich den Eid gelhan, ſn

D3 zu
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zu beſitzen, unv. unn auch Kloſter oder Könige ſie

ihm rauben wr' a.
Alb. Darai. erkenn' ich den Ungeſtumen!

Math. (lachelnd) Der freylich in allem Ew.

Majeſtat Neffe iſ. um aber nicht nur
den hochſten Grad der Weisheit zu erlangen, ſon

dern auch im Voraus ihm Fallen zu legen, wenn

es ja der Fallen bedurfte, hab' ich ein andres Ohn

gefahr ſorgfaltigſt genuzt. Sitcch hier dieß

Briefchen, Albert, und ſag mir, wozu dachteſt
du wohl, daß es beſtimmt ſeyn konnte?

Alb. (et hinnehmend und betrachtendd An Jo-

hannen gerichtet! So allerliebſt undeutlich ge

kritzelt! Vollig die Form eines Liebesbriefchens.

Math. (lachelnd) Was es auch wurklich iſt.

Alb. (ſtutzig) Und von wem?

Math. Von einem Madchen, das ihn liebt,
wie man nur ſeine erſte Liebe lieben kann; der

ich muhſam dieß Geſtandniß entwand; es ihr erſt

nach tauſend Schwuren ſie zu unterſtutzen entwand

und die ich ohnmachtig werden ſah, als nun die

Beichte geſprochen war; von einem Mar

chen
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chen, mir wurklich theuer, ſo ſchon ſie iſt, und ſo

ſelten ſonſt ſchone Frauenzimmer aufrichtige Freun

dinnen finden; von einem Muadchen, ſtiner
und deiner nicht unwerth; kurz von Klaren/

meiner Schweſter.

Alb. Klaren! Weib, du fuhrſt mich
heut' in ein Labyrinth. Was ſoll das wieder

Du deiner eignen Schweſter Unterhandle—

rinn? Und das bey Johannen ,den du ſelbſt fur

verliebt in jemanden anders haltſt?

Math. Jſt das ſchon entſchieden, wen er
liebt? Wie wenn's nun Klara ſelber ware?

Die Furcht, daß Konig oder Kloſter ſie ihm
rauben konnte, paßt auf ſie mehr, als auf irgend

einet. Gie iſt ſchon; er ſpricht oft mit ihr.
Wahrſcheinlicher Weiſe hat die Zartlichkeit ihren

Blicken noch mehr Reiz, ihren Geſprachen noch

mehr Witz geliehen, und der Unerfahrne ward zu

eben der Zeit uberwunden, als er ſelbſt geſiegt hatte.

ESollte dem ſo ſeyn; gabe dieß Briefa

chen ihm vollends Muth, ſich zu entdecken; o

dann ſoll er von nun an keinen Schritt gehn, den

D 4 Klara
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Klara ihm nicht vorgezeichnet; dann ſoll ſie, die

ganz in meinen Handen iſt, ihm keinen Schritt

vorzeichnen, den ich nicht zuvor entworfen, und

mit Klugheit uberdacht haben werde.

Alb. Wohl ausgeſonnen! Aber wie dann,
wenn ſie's nicht ware?

Math. Was war' dabey verloren Sind wir
nur ein Haarbreit zuruck? Wird dann Klarens

eiferſuchtige, verſchmahte Liebe, nicht ſchneller,

als wir alle, die Dirne ſinden, die ihn feſſelt?

Meynt er nicht, Eldad? Sieht nicht
das Auge des Madchens, das da liebt, heller, al

der ſchlauſte geheime Rath.

Eld. Atllerdings! Allerdings! Rur Jhr Augth
ſchonſte Grafinn, dunkt mich, ſieht noch ſcharfer;

Sie ſehn durch Erdreich und Wurzel den Wurm,

der ein Gewachs verwelken macht, und wiſfen

Rath dafur.

Math. Sehr verbunden fur das gute Zu—

trauen; ich bin ſo eben im Begriff, es durch ein

anders zu erwiedern. Es iſt nicht genug, daß

Klara dieſen Brief geſchrieben hat; er muß nun

auch
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auch an Johannen beſtellt werden, und dieſt Be

ſtellung hatt' ich ihm zugedacht!

Eld. (der ſtutzig noch einen Scheitt zurucktritt)

Mir, gnadige Grafſinn? Sollte ſich das wohl

ſchicken?

Math. Und warum nicht?
Eld. Mir! Einem Koniglichen Rath! Einem

ſo alten Mann!
Math. Eben weil er ſo alt, durch Amt

und Weisheit angeſehen iſt, wahlt' ich ihn, um

jedem Verdacht Johanns vorzubeugen. Was

iſt in diefem Geſchafte, das ſeinen Stand entehrt?

Gehort meine Schweſter nicht unter die erſten wich

nigſten Perſonen am koniglichen Hofe? Wer weigert

einem ſo reizenden und ſo hoch gehaltenen Frauen

zimmer die Erfullung ihrer Bitten? Wer ſchatzt

ſich nicht vielmehr glucklich, wenn ſie ihn ihres

Vertrauens wurdigt?

Eld. Wohl wahr, aber Prinz Johanns
Mirtrauen

Math. Wird eben hierdurch am leichteſten

ſchwinden. Jſt Er's nicht, den Johann am meiſten

D ſchätzt;



ch ſch feJ Er wird in ſeinen Mienen leſen, was vielleicht

ſeine Worte verheimlichen wollen, und dann

kurz lieber Eldad, ich kenne niemanden, auf den ich

mich mit ſo ganzer Seele verlaſſe, und ich hoffe,

Alb. Und meine konigl. Gnade ſoll dieſe Will—

Er wird ſich dieſer Zuverſicht wurdig beweiſen.

Eid. Jhr Wort gilt fur Befthl.

fahrigkeit belohnen. Jwar hoff' ich noch nicht

allzuviel, liebe Mathilde, das unbandige Roß hat

ſchon angefangen, den Zugel abzuwerfen; linde

Schmeicheleyen werden es kaum beſanſtigen.

Eben, als du Johannen von mir weggehn ſahſt,
hatt' er gewagt, was er noch niemals wagte; hatte

mir ins Angeſicht gedroht, mich trotzig gewarnt,

nicht ſeine Hand ſo gut als ſein Herz zu emporen,

hatte ſogar Nein, nein! ſo ſchwache milde
Miltel werden nichts bey ihm verfangen.

Math.

4J bil
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J ſchatzt; mit dem der junge Ungeſtum noch zuweilen

J

J

in vertrautem Ton ſpricht, und auf deſſen Wort er
ul

J

in achtet? Einem ſo ſtaaisklugen Mann wird die

J Erzahlung eines Mahrchens, warum Jhm eben

Klara ihr Briefchen anvertraut, ni t wer allen

—ee
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math. Schwach! Neunſt du die Liebe

ſchwach? Was iſt wurkſamer im All der weiten

Natur? Und ware ſie's auch; vergißt du,
großer Konig, der Heilungskunſt der Wundarzte,

die dann erſt ſchneiden und brennen, wenn ſie

minder ſchmerzhafte Mittel vergebens angewandt

haben?
Alb. Aber auch oft eben deshalb ihre Kran—

ken ins Grab beforderten, wenn ſie zu ſpat an

dieſe ernſte Heilung dachten. Doch es ſey!
Komm jetzt mit mir, liebe Grafinn; ich habe noch

tiwas dir zu entdecken. (au Eldad), Dir, mein
Getreuer, empfehl ich nochmals deinen beſten Fleiß.

Cbeyde ab.)

Neunter Auftritt.

Eldad.

Ein feines Geſchaft fur einen koniglichen Rath,

denVrieftrager einer Beyſchlaferinn zu machen!

Geh nur, ubermuthige Grafinn, die du ſo gern

dar gelehrte Weib machen, ſo gern mit der Weis

heit
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heit und Thorheit prahlen willſt, die du dann aus

deinen Buchern erlernſt, wenn du dich mit dei—

nem Kebsmann ſatt geſchwelgt haſt. Und die

ſer ſtolze Albert ſelbſt, greift er nicht geiziger um

ſich, als eine Federnelke? Jedes Sproßchen von

ihr wird bald zum Buſch: jeder ſeiner Wunſche

wird bald zum Anſpruch, den Ungerechtigkeit und

Macht unterſtutzen. Wie ſchwor er's ſeinem

Bruder zu, getreu fur Johanns Wohlfahrt zu

wachen! Und jetzt Doch was geht mich
das an? Er iſt mein Konig, mein Wohl iſt in
ſeinen Handen Was braucht es mehr?

c(will gehn, bleibt ſchnell wieder ſtehn) Und doch,

Eldad, Eldad! Was ſpricht die Klugheit? Albert

wird alt, gehaßt, von Weibern geleitet;

Johanns Jugend, ſeine Liebe beym Volk,

ſeine Warm' in der Freundſchaft, ſein
Muth, ſein durchdringender Blick Eldad,
ich bitte dich, uberlege, was du thuſt. Wenn

der Fruhling ſich bald endet, denk ich dann nicht

mit vorzuglicher Sorgfalt auf die Blumen des

Sommers? Wenn ich Johannen alles entdeckte,

mich
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mich an ihn ſchmiegte? Und doch wieder ſein
jugendlicher Leichtſinn Alberts furchterliche

Macht! Eldad, Eldad, ſey vorſichtig!
Cetwas langere Pauſe) Jch Thor! Warum muß

ich aber auch eben Partey ergreifen wollen? Vergeß

im ſechzigſten Jahre den Hofmann? Saß ſo lang

zwiſchen zwey Stuhlen; und ſaß gut. War—

um will ichs nicht langer? Was gilts, da
lag Haß gegen Mathilden zum Grunde?
Weg mit ihm! Er breche dann erſt aus, wenn

mirs Nutzen bringt! Jch will aufrichtig gegen
beyde Parteyen, und eben deshalb falſch gegen
beyde ſchn; will treulich Johanns Reden zu Al—

vberien; und Alberts Drohungen zu Johannen

tragen; und beyde ſollen mir danken. Hab' ich

nur erſt des Neffen Vertrauen eben ſo unbe—

ſchrankt, als ich des Oheims ſeines beſitze, was

fehlt mir dann? (er will gehn, und ſtutzt abermals)

Hatt' ich doch bald uber den Gang zu ihm meine

Ranunkeln vergeſſen, die ſo traurig und verwelkt

heute Morgens ihre Hauptchen neigten! Erſt

hin zu ihnen! Jhr Verluſt ware mir ſchmerzlicher

ali
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als ber Umtauſch meiner gebietenden Herren.

Mag doch Schwaben beſitzen, wer da will; dem

Volte ſelbſt, dacht' ich, konnt' es gleich viel ſeyn,

ob der, der ſte druckt und auszieht, Johann oder

Albert heiße!
Cab.)

Zehnter Auftritt.

Eine einſame Allee. Abendſtunde.

Johann. v. Eldad.

Joh. Jch danke dir, lieber ehrlicher Freund,
fur deine Bothſchaft, fur deine Warnung und

ſelbſt (indem er auf Klarens Brief, den er bereitt

otleſen, und in Handen hat, blickt) fur dieß
hier ueberbrachte, ſo wenig ich's auch zu nutzen

vermag; alles, was ich je vermogen werde, wenn

ich anders je noch was vermogen ſollte, ſteht dir

zu Dienſte. (Eldad verneigt ſich ſchweigend)
Aber glaubſt du auch wurklich, daß es Klaren mit
dieſer Lieb' ein wahrer Ernſt ſeh?Si

xid.
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Eld. Ein wahrer Ernſt. Nathilde be—

ſchrieb ſie ſo gluhend, und zwar in einer Verbin—

dung, wo ſie ſo ganz und gar nicht unwahr zure—

den brauchte, daß ich keinen Zweiſel in Klarens

Lauterkeit ſetze. Warunm ſollt' auch ein ſo jun
ger, ſchoner, tapferer und weiſer Prinz nicht das

Herz eines Madchens feſſeln? Zur ſchonern ſuſſern

Blume fliegen ja allemal die Bienen haufiger,
wenn ſie gleich zuweilen die minder edlen Blumen

auch nicht verſchmahen.

Joh. Kein Lob mir ins Geſicht, Eldad, ich
liebs in der platteſten Proſe ſo wenig, als in den

kunſtlichſten Figuren. Mich dauert ubrigens

Klara; Sie verdients wohl, daß der, dem ſie ihr
Herz ſchenkt, ihr das ſeinige wieder dafur gebe.

Eld. und ſollten ſie das nicht konnen, Prinz?

Macthilde hofft' es von Jhnen, bewies durch

tauſend gelehrte Grunde, daß Klara ohne Zweifel

die ſchone Unbekannte ſey, fur die Sie gluhten.

Joh. Das iſt die Art dieſer ſchulgerechten,
aus Vvuchern geſchopften Weisheit; ſie fuhrt zehn

mal irr, und kaum einmal halb recht. Auch jetzt

hat
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hat ſie Mathüden getauſcht; denn noch iſt nie
in meinem Herzen ein Gedanke der Liebe fur Kla

ren aufgeſtiegen.

Eld. Und doch, mein Prinz, verzeihen Sie
mirs, wenn ich noch ein paar ernſthafte Worte

mit Jhnen zu reden wage. Jch bin alt, bin
ſchon ein Sechziger; war von jeher der Freund

Jhres Vaters; denke mir ihn noch, den edlen
muthigen Rudolf, wie er ſeine Hochjeit mit Ag

nes, ihrer koniglichen Mutter begieng, ſieben

nein, daß ich richtig erzahle! acht mannliche

Ritter an dieſem Tage niederwarf, und doch des

Abends
Joh. (ichelnd einfallend) Selbſt noch ein

mannlicher Ritter blieb. Nicht wahr?
Eld. Bringen Sie mich nicht aus der Faſ—

fung. Jch genoß Rudolfs Bertrauen bis an
ſeinen Tod, und lieb' in Jhnen eben deshelb
nicht nur den edlen jungen Mann, ſondern auch

Rudolfs Sohn.
Joh. Das freut mich.
Eld. Auch iſt mein Kopf nicht ganz verach

tet
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tet im Rathe des Konigs; er ſchatzt meine Stim

me; und meine Mitgenoſſen, trotz des gewohnli—

chen Handwerkneides, geſtehen mir Erfahrung zu,

und ſprechen mir Einſicht nicht ab. Wollten Sie

wohl alſo einen Rath von mir annehmen?

Joh. DSehr gern, wenn's bloß Rath iſt.
Der hatt erſcheinen durfen, auch ohne dieſen Ein

gang, der den Hofmann ein wenig verrieth.

Eld. Und der ich doch nicht bin; ſchlecht und
recht war von je mein Wahlſpruch.

dJaoh. teinfaliend) Und ihr jetiger Rath iſt?

glib. dricht ſo haſtig Klarens Liebe zu ver

ſchmahn. Geſtehn Sie ihr nicht ſelbſt Reiz
des Korpers und der Scele ein? Wurden Sie

nicht, ſp; hald Sie ihr Herz annthmen und be

herrſchen, durch ſie Mathildens und Alberts ſchlau—
ſte Entwurf entdecken und vereitelnt Und
iſt der Buhle eines ſo edlen ſchonen Frauleins

nicht neidenswerth, nicht glucklich genug?

Verſteht ſich, wenn er es nicht ſchon ſonſt an—

derswo iſt.

7L« G Joh.
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Joh. Wohl bedingt, guter Eldad! Und ehen

dieſer Bedingung halber, kann ich deinen: Rath,

ſo weislich er ſonſt ſehn mag, nicht befolgen.

Dir will ichs nicht laugnen: als Mathildens
Magd mich, wie du vorhin erzahlteſt, im Gar—

ten belauſchte, da hat Mathildens Magd aller—
dings recht gehort, aber Mathildens Kopf. hat

nachher falſch geſchloſſen. Jch liebe, werde ge

liebt, bin nah am Ziel; ſtrebe nur nach einer

einzigen Liebe, und bleib' ihr dann getreu, ſo lang

ich Johann und Rudolfs Sohn bleibe.
Eld. und iſt mir wenigſtens nicht noch eine

Frage vergonnt?“
Joh. Jch hore deinen Rath ftevlich ſlleber

als beine Fragen; aber ſag an.

Eld. Nie iſt uns ein Freund nothiget; als
in der Liebe; je erfahrner dieſer iſt', deſto beſſet

fur uns! Jch bin Jhr Freund hab Erfahrung
in der Liebe ehmals oft mehr im Schweiß meines

Antlitzes eingeſammlet, als der Schnitter ſeine

Garben; entdecken Sie mir, edler Prinz!

Sagen Sie mir ohne Ruckhalt, wer iſt die Gluck.

ſiche, die dich jungen Helden bezwang?

Joh.
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Joh. (fr ſich) Fuchs, kommſt du von da—

her geſchlichen? llaut nach einigen Secunden
Nachdenken) Eldad, kannſt du auch ſchweigen?

Eld. Ganz gewiß.
Joh. Auch dann, wenn ein guter, wenn dein
beſter Freund dich um das dir anvertraute Ge

heimniß befragt?
 Eld. Schweigen, wie der Tod.

Joh. Das freut mich; denn um deſto ſiche—

rer bin ich deines Beyfalls, wenn ich ein gleiches

thue. Leb wohl Willſt du mein wahrer Freund
ſehn, ſo halt Klaren wenigſtens ein paar Tage

mit zweydeutigen Ankworten auf, bis ich ihrent

wegen Entſchluß faſſen kann. Nochmals, leb

wohl! (lur ſich im abgebn) Dieſer Brief,
Eleonora, ſey das erſte Opfer, das ich dir morgen

fruh bringen will, wenn ich dich beym Erwachen
als Gattinn kuſſe Dank ſeys dem Himmel,

die große Stunde der Mitternacht naht ſich.

cab.)

Eld. cder erſtaunt da geſtanden) Vortrefflich

angefuhrt, Eidad! Eben dann ausgeſpottet,

E 2 als
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als du ſeines Zutrauens ganz ſicher warſt; ſchon

dein Ohr dopvelt aufthateſt, um das Geſtand

niß ja recht zu vernehmen. Beleidigt;
bitter beleidigt! Und doch hat er recht, es iſt

beſſer, wenn ich alle noch ein Weilchen mit zwey

deutigen Antworten hinhalte, bis ich weiß, wohin

ſichs lenkt. Alles, was ich jetzt ſagen konnte,

ware, daß ich nichts wußte, und wer geſteht das

gern? (ab.)

Eilfter Auftritkt.

Eleonorens Zimmer. Schlag zwolf Uhtn.

Eleonore, (gleich darauf) Johann.

Eleon. O hor' auf zu ſchlagen, jeder deiner

Tone dringt durchs Markt meines Lebeiit

Und doch, was zag' ich? Muthig, El—eonore

ſey durch Muth werth, die Gemghlinn eines Her

zogs zu werden! Hal

Joh.
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Joh. (die Thure offnend, hereinfturzend)

Hier, meine Theuerſte.

Eleon. Leiſer, Prinz, leiſer! Alles rings um

her iſt todt; wecke die Schlafer nicht! (kaßt ihn

bey der Hand) folge mir! (fubrt ihn an einen
DZiſch, unb deckt einen Teppich auf) Kennſt du

dieſen Zeugen?
Joh. (erſtaunensvoll, und indem er voll Ehr.

furcht fich beugt; Soll ich das Bild des gekreuzig

ten Mittlers nicht kennen?

Eleon. Wohlan, ſo ſchwore mit in meinen
Schwur, und keines meiner Worte fall' auf die.

Erde! r Gindem ſie und Johann ihre Finger zum

Eidſchwur erbeben) Ewige Strafe, ewige Verban

nung von deinen Augen, Stellung zur linken
Hand an jenem ſchrecklichen Tage dem, der von

ans dieſen Eid bricht! dem, welchem der Gatte
dieſer ſeyerlichen Racht nicht der einzige Gatte fur

immer und ewig bleibt! Jſt das in deine
Geele geſchworen, Johann?

Joh. Geſchworen, als ob mein Mund und
meine Seele es geſchworen hatten.

Ei. Eleon.
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Eleon. Wohlt! ſo fahr fort!
Joh. (wie oben) Keines deiner Verdienſte

ſety unſre Suhnung! Keiner deiner gottlichen

Blicke troſte unſre letzte Stunde, wenn wir je

des Bundes vergeſſen, den wir in dieſer ſchauder—

vollen Mitternacht, auf immer, auf immer, auf

immer! knupfen! ſo ſeſt knupfen, als beſiegelte.

ihn Prieſterhand und Prieſterſegen!

Eleon. (die ihn umarmt) Hier ſey zum ere
ſtenmal von mir umarmt! umarmt vor Gottes
Augen! (ſie deckt den Teppich wieder zu) Und—

nun, Gemahl meines Herzens, ich kenne dich, ich

traue dir; komm nun mit mir, wenn du willſt.

Joh. (baſtig) O wohin wohin?
Eleon. (ihre Augen mit: der bohlen Hand be

deckend) Taumelnder, ſoll ich dir ſelbſt es ſagen,

daß in jenem Gemach mein Lager auf zwey ge
bettet worden?

(ab.)

Ende des erſten Akts.

Zweyter
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Zweyter Altt.
Erſter Auftritt.

v. Palmte. (der ſo eben aus Eleonorens Zimmer

kommt.)

(WRo hab! ich denn nun ja auch das Wunderthier

geſprochen, aus deren Vollkommenheiten

Johann ſo viel Weſens macht; deren Schlinge

der arme Tropf noch fur, Gott weiß, welche
Wohlthat halt. Hal daß wir doch das ewige

Narrenſpiel der Natur ſind! daß an der einzigen

Klippe, Liebe, alles ſcheitert, was wir nur haben:

Vernunft, Guter, Ehre, Geſundheit, Ruh der
Seelen! (nach einer ziemlich langen Pauſe)

Schon iſt ſie, das iſt wahr, ſo gern ichs laug

nete! Auch zu ſprechen weiß ſie; nur eine, ach

nur eine! wußt' es noch beſſer. (mit ernſtem
Nachdenken) Aber was ſie eben mit mir haben

will? Warum eben ich der Erſte ſeyn mußte, der

E 4 ihr
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ihr zum gunſtigen Vogelfang Gluck wunſchen

ſollte? Furwahr, das begreif ich nicht.
Und die Bitte beym Abſchied, ja ſogleich, wenn

ſie etwa zu mir ſende, wieder zu kommen, weil

ſie mir dann etwas wichtiges zu ſagen habe?

J Mein Seel, das iſt mir noch dunkler!
War' nicht Johann ſelbſt daben geweſen/ ich dachte

vielleicht junge Weibchen hatt·
u

einen Manne ſchon des Narrens zu wenig

Geſchopfe doch ein Verliebter fur's Aug' eines

yl (Daufe) Ha! Ha! Hatl Welch ein lacherliches

J
Dritten iſt! Wie er da ſtand! an ihren Blicken

n hieng! ihre Hand mit ſeinen Kuſſen wuſch! bey
jeder Sylbe ſchlichten Menſchenverſtandes, Gott—

lich! und Engliſch! und Unvergleichlich! ausrief!

(iich beſinnend) Palme, Palme! Weſſen

ſpotteſt du da? Nicht eines Mannes, wie du
ehmals warſt? Nicht eines Mannes, der du
ſelbſt noch zu ſeyn wunſcheſt

Zweyter
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Zweyter Auftritt.

Prinz Johann. von Palme.

Joh. Wie gut, lieber Palme, daß du den Wink
von mir beym Abſchied verſtandeſt, und meiner

warteteſt! Jch hab' indeß, aus Begierde dich zu

ſprechen, wie auf Kohlen geſtanden.

Hhalm. Haben Sie mir alſo vielleicht etwas

wichtiges zu ſagen, Prinz?

Joh. Das nicht; aber wohl der Fragen tau
ſend ſatt. Du haſt ſie nun geſprochen, Freund,

meine theure Gemahlinn; wie findeſt du ſie?
Aber aufrichtig, ja aufrichtig!

.Palm. O ganz Jhrer wurdig, mein Prini.

Joh. Wurklich? Jſtſt nicht jeder ihrer
Blicke ein machtiger Zauber jedes ihrer Worte

ein goldner Apfel in ſubbernen Schaalen? Jſt nicht

Majeſtat mit Milde in jeder ihrer Mienen, und
in der kleinſten Bewegung Anmuth mit Große

vereint?

Palm. Allerdings.

Joh. Allerdings? O Palm, du biſt ein

E ſchlechterJ

IIIIT .I
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ſchlechter Lobredner, ſo lang du einſhlbig ſprichſt.

Wenn ich dir werth bin, ſo leg' endlich ein— J
mal den Ernſt deines Geſichts ab, und freue dich

mit mir! Mein Gluck iſt ohne Maas; auf der
großen weiten Welt bin ich der Seligſte aller

Manner.

Palm. Heil Jhnen, wenn dies ſo bleibt.
Nichts iſt veranderlicher, als das Frohlocken jun J

ger Gatten.
Joh. O nein, Palme, nein! Bey ihr kann

das nicht ſeyn. Du kennſt die Glut nicht, die
in jeder ihrer Handlungen herrſcht. Toödte Weſen

wurden lebendig in ihren Armen: und wenn ich

an ihrem Marmorhalſe hange, Himmel und Erde

vergeſſe; o dann iſt in ihrer hinſchmelzendſten

Zartlichkeit doch noch ein ſo edles hohes Weſen,

daß ich mitten in meinem Rauſche mich zu großen

Thaten aufgemuntert fuhle.

Palm. lclachelnd) Das thut der Rauſch zu

weilen. Gedenken Sie aber wurklich dann auch

an Alberten?

Joh. Wie konnt' ich anders? Haſt du
nicht
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nicht ſelbſt gehort, wie ſehr ſie ihn haßt? Biſt
du der einzige, der nicht muthmaßt, warum?

Aber ſtill jetzt von ihm! Sein Name muſſe ſel—

ten neben dem Namen dieſer gottlichen genannt

werden. Nur eines hatt' ich dir vorzuglich
mit anzuſehn gewunſcht: die Maßigung, die be—

ſcheidne Weisheit, mit der ſie ſich betrug, als
ich ihr heute ſruh Klarens Neigung zu mir ent—

deckte, Klarens Brief aushandigte.

Palm. Wie, Prinz? Das thaten Sie?
Joh. und warum ſolt' ich nicht? Lieb'

erſt, du Kalter, ſo wahr und warm, wie ich;
und dann wirſt du wiſſen, wie ganz wir alles

mit der gemein haben, die wir lieben.

Palm. (mit dem Kopf ſchuttelnd) Da iſt der
Gatte wieder einmal dem Mann zuvor geeilt.

Seys! Aber was ſprach Eleonora zu dieſem

Briefe?
Joh. Ahl es iſt ein Engel! Wie gutig ſie

von ihrer Nebenbuhlerinn ſprach! wie fein ſie
ſolche entſchuldigte! wie warm ſie endlich mich

beſchwur, ihr, nur ihr allein, die Auswicklung
dieſes
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dieſes Handels zu uverlaſſen, den ſie ſo zu lenken

wiſſen wurde, daß ſelbſt Klara mit uns zufrieden

ſeyn ſollte!

Pailm. Viel verſprochen!
Joh. Wohl wahr; doch ſie verſpricht nichts,

was ſie nicht halt. Noch heute fruh will ſie
mit Klaren ſprechen; eben jetzt lud ſie ſolche durch

ein Briefchen zu ſich ein, und beſtimmte mir in
deß einen Platz in ihrem Nebenzimmer, wo ich auf

ein gewiſſes Zeichen hervorkommen, und das Ge

ſchäfte volleuden ſoll.

Palm. Jch weiß wenig von NReugier; aber
hier laugn' ich ſie nicht. All das Bisherige klingt

ſo hubſch, daß ich beynah mich freuen mochte.

Doch wiſſen Sie, Prinz, daß ich demohngeachtet

fur Sie zage.

Joh. Wie das?
Palm. Jch kenn' einen Verrather, der Jhre

Ehe mit Eleonoren bald verrathen wird.

Joh. (beſturzt) Und der ware?

Palm. Sie ſelbſt. Gie ſind zu ſchnell
vom Ernſt zur Freude ubergegangen, als nicht

Befrem
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Befremdung zu erregen. Jhr Mund iſt ſtumm/

aber ihre Blicke ſind ſchwatzhafter, als ein betag

tes Weib; und Albert

Joh. Furchte nichts! Eben ihn ſoll Klara
ſelbſt uns tauſchen helfen. Denn ſieh (ſich
umſchauend) doch der Ort hier iſt zu unſicher z

wir ſind zu nah an Eleonorens Gemach, wenn

man uns hier zu oſt ſahe, konnt' Argwohn

Komm mit mir, du ſollſt alles erſahren.

Dritter Auftritt.
Etesnorens Zimmer.
Eleonora. Rlara.

Elecon. Cindem. ſie Aaren, die beſchaumt nie-

derblickt, freundlich bey der Hand faßt) Warum

willſt du's aber laugnen, meine Liebe? Jn die

ſem Alter, mit dieſen Reizen, von dieſent Hau

fen demuthiger Anbether umringt, iſt Liebe ja

keine Schwachheit; ihr Nichtdaſeyn wurde dirr

als Fehler angerechnet werden. Daß du
verliebt biſt, weiß ich gewiß; aber nur in wen,

dat
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das wunſcht' ich von dir ſelbſt zu horen, um dir

dann zu geſtehn, ob ich deine Wahl billige

Aufgeſehn mit dem Auge! Heraus mit der Sprache!

mit drohendem Finger) Madchen, Madchen!
Jch weiß doch wohl mehr ſchon, als du dentkſt.

Klara. Unmoglich! Woher konnteſt du's
wiſſen?

Eleon. Ha! Ha! Hal Schon wieder ver
ſchnappt! Alſo iſt doch wurklich ein Geheimniß da?

Klara. (verdrußlich) Nicht doch. Eben weil
kein Geheimniß da iſt, meynt' ich.

Eleon. Wie? Es war alſo ſchon offenbar?
Klara. Woriverdreherinn Was ſollte denn

offenbar ſeyn?

Eleon. Wasrich um dein ſelbſt willen nicht
wunſchte.

RKlara. (betreten) Wie? Was? Um meinel.
willen? Was meynſt du da wieder?

Eleon. Kind, Kind! Welcher: boſe Geiſt gab

dir's ein, mit dieſem Geſichte voll Ehrlichkeit die

Heuchlerinn zu ſpielen? Der Lahmgebohrne kann

nicht ſchlechter tanzen, als du lugen. GSetz

dich,
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dich, Schweſterchen, und hore mir zu. Du
weißt/ wie ſehr ich dich von meiner zarteſten Jugend

liebte; du weißt, wie wir aufwuchſen, ohne Neid,

wie zwey Roſen auſf einem nachbarlichen Stengel;

ohne Mißgunſt ſah und, hort' ich deine Reize von

tauſenden geprieſen, die ſtillſchweigend bey mir vor

beygiengen; du thateſt ein Gleiches, wenn ein'

oder des anbern Laune mir den Vorjzug vor dir

einraututez, und als nachher das Schickſal auf ei
nige Jahr' ums trennte, biſt du ſelbſt mir Zeuge, wit

aufrichtig und mild meine Zahren um dich ſloſſen.

RKlara. Die meinigen nicht minder.
Eleon. Das glaub' ich. Du lebteſt eine

geraume Zeit durch in einer glucklichen Stille, in
degß das wilde Hofieben mich hin und wieder wogte.

Welch ein weites Gebiet von Empfindungen hab'

ich. indeß durchwandert! Jede derſelben ließ einen

“tieſen Eindruck in mir: zuruck'; manche brachte

Aenderung dieſer oder jener Neigung in meiner

Seele hervor; aber gewiſſe Haupt-Neigungen

blieben auch ſo unerſchuttert ſtehn, wie cin feuer

ſeſtes Gebaude, indeß eine fluchtige Flamme die

leichten
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leichten Scheuren umher veriehrt; und keine

unter allen ſtandhafter, als meine Freundſchaft

gegen dich. So wie du wieder herkamſt,
floh ich dir mit eben der Glut, wie ſonſt „ent

gegen, und deine Erwiederung im Kuß und
Druck und Umarmung bewies mir, daß auch du

geblieben, was du ehmals warſt meineißreun

dinn. Nur ſeit wenig Monden .biſt:du kaltet ge

gen mich geworden, und konnteſt auch nicht an

ders, da du Mathildent Schweſter biſt.

Rlara. Mißtrauiſche, du irrſtt u.n
Eleon. Pocht ichs dochl Aber laß das'ſezt

und hor' mich aus! Noch bin ich ſo.: ſehr deine

Freundinn, daß, traf' ſichs auch; rdaß ein  und

eben derſelbe Jungling unſer beyder Herz entzun

dete, ich doch ohnt Haß mit dir kampfen, und
wenn ich den geringſten Funken Liebe.mehr fur dich
bey ihm bemerkte, ihn dir abtreten wurbey: viel

leicht mit zerrißnem, aber doch gewiß nicht mit

unwilligem Herzen.

Klara. Cunruhig) Mein Gott aber!l
Woju ſo viel Umſtande? Was nutzt all das,

da
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da ich dir's zum zehntenmal verſichre, daß ich nie

manden liebe.

Eleon. Guachelnd) Gewiß niemanden?

Klara. Gewiß.
Eleon. (mit einem ſchnellen Uebergang zum

ſtarrſten ernſteſten Blick) Auch Johann von
Schwaben nicht? Hal ſieh! ſchneller wan—
delt der Tod ſelbſt das Geſicht der Menſchen nicht,

als der Name Johanns das deinige. Was ſchon“

ichauch langer eine wankelmuthige Freundinn?

Wiß' alſo, Madchen, daß nichts, nichts mehr beh

deiner Liebe mir verborgen ſey; daß ich deinen Wer

bebrief geſcehn; daß ich das Bundniß, Johannen

zu fangen, gar wohl errathe; daß ich ſelbſt das

kenne, was du noch nicht kennſt ſeinen Ent

ſchluß.

Rlara. Cihr um den Hals fallend) Eleonore,

Freundinn, Schweſter um Gottes Gottes

Willen, halt ein.
Eleon. So recht! An dieſem Tone ſind' ich

ſie wieder, die Geſpielinn meiner Jugend, die
ehemalige Genoſſinn meiner geheimſten Gedanken.

F O
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O blick auf, blick auf, und ſchame dich nicht,

deme Wahl tadl' ich keineswegs; nur daß es auch

die meinige geweſen, das bedaur' ich; und daß ich

hier leider! nicht ſo großmuthig ſeyn kann, als
ichs wunſchte, das ſchmerzt mich unendlich.

Hor' dieſe wenigen Worte, und dann ſage ſelbſt,

was ſoll ich thun? Eben dieſer Johann, den
du liebſt, an den du ſchriebſt, um den du wirbſt,
eben dieſer Johann iſt iſt mein Gemahl.

Rlara. (erſchrocken zuruckbebend) Wie?

Himmel! Was ſagſt du? dein Gemahl?
Eleon. Mein Gemahl; und das ſchon ſeit

einigen Tagen.
Rlara. Aber wie iſt das moglich, da—

Eleon. Da es noch niemand weiß, willſt
du ſagen; da kein prieſterliches Wort uns zuſam

mengeſchmiedet; kein ſchwelgendes Mahl unſern

Eintritt in den neuen Ehund Weheſtand gefehert

hat. O gute Klara, die wahre Liebe hupſt
uber dergleichen Kleinigkeiten hinweg; findet uber

all Weg und Steg, und weiß ſelbſt aus der Ein

ſamkeit ſich Zeugen herzurufen. Doch ach?

ſie

D J
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ſie thut noch mehr; ſie wandelt alten Groll in
Zartlichkeit, uberwindet verjahrte Vorurtheile,

und wirft mich, mich erklarte Feindinn von Hab

ſpurgs Stamme, in die Arme eines Habſpurgers.

Sitch, dieſer Tiſch war unſer Altar; hier ſchwuren

wir ewige Treue, und der, der alles hort, alles

ſieht, ward hier der Beſtatiger unſers Bundes.

Sprich nun ſelbſt, was kann ich in dieſer Liebe,

ſo ganz und warm ich deine Freundinn bin, zu

deinem Beſten thun?

Klara. Grauſame! und du ſpotteſt noch mei

ner mit dieſem verſtellten Mitleid? Bin ich
dir vielleicht noch nicht tief genug gefallen?

Eleon. Jn meinen Augen, liebſte Klara, biſt
du's noch gar nicht. Derjenige, der noch um

ein Haar breit von dem jahen Abgrund entfernt iſt,

auf den er blindlings zueilt, iſt in der jetzigen Se

kunde noch nicht geſunken, ob ers gleich wahrſchein

lich in der nachſten ſehn wird. Aber je naher er

dran ſtand, um deſto mehr Dank, dunkt mich,
iſt er dem Freunde ſchuldig, der ihn zuruckriß.

F 2 Klara.
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Rlara. Willſt du das wurklich? Biſt du auch
wurklich meine Frenndinn?

Eleon. Wie ſchlecht, gutes Madchen, ver—

ſtehſt du dich auf deine Freund' und Feinde! War

ich das letzte; was bedurfts viel Muhe, ſo ſpottete

Jehann, durch mich angereizt, offentlich deiner

Leidenſchaſt, und du, ohne dieſe Erkennungs—

Scent, kennteſt die Hand nicht einmal, die fur

dich den giftigſten Pfeil der ſchmahlichſten Nach

rede ſpitzte. Was iſt einem Mabchen ſchmerz
licher, als ein lautes Gerucht ihrer abgewieſenen

Liebe? Wo hoffteſt du unter der ganzen teutſchen

Ritterſchaar einen zu finden, der dich gegen die—
ſen allgemein geliebten Prinzen vertheidigen, oder

gegen deine eigne Handſchrift eine Lanze brechen

wurde? Oder wenns ja riner thate, woher
hoffteſt du, daß er einem Helden obſiegen wurde,

der bisher jeden ſeiner Gegner uberwand?

Rlara. O ich beſchwore dich, halt ein! Jch

anterliege dem Gewicht meiner Schmach.

Eleon. Das ſollſt du nicht! Lern mich erſt

beſſer kennen. Jch vergaß um deinetwillen das

eifer
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eiferſuchtige Weib, um nur ja die Freundinn nicht

zu vergeſſen. Jch ſelbſt ſprach dir bey Johan
nen das Wort; und er, den ich todten wurde,

wenn ich uberzeugt ware, daß er noch ein Weib

außer mir liebe, ſchatzt dich durch mein eignes

Vorwort; kann zwar nicht dein Liebhaber, dein
Gatte werden, aber will wenigſtens dein Freund

ſeyn. Schein ich dir nun redlich zu denken?

Klara. O vergieb mir, Eleonora, und
und (ibr wieder um den Hals fallend) bedaure

mich!
Eleon. Wohl thu ich das; zumal da ich Falſch

heit. und trugende Tucke dich eben da umzingeln ſehe/

wo du Lieb und Freundſchaft hoffſft. Eben
dieſe liebreiche Schweſter, dieſe freundliche Ma—

thilde, die dich ſo glanzend von ihrem koniglichen

Raube mit kleidet, dich ſo zartlich an ihren Buſen

druckt, ſo willig deine Liebesbriefchen beſtellen half,

cben ſie thut dies aller zumal dies letzte, nicht

aug Neigung gegen dich, ſondern aus Hinterliſt.
Klara. (erſiaunt) Verſteh' ich dich recht?

MWeon. Johannen galt die Grube; du Arme
ſollteſt
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ſollteſt nur die Lockſpeiſe ſeyn, durch die er gefan-

gen wurde. Vielleicht argwohnte Mathilde ſeine

Liebe zu mir; vielleicht traf eine Andre ihr Ver
dacht; genug, durch dich, du werdeſt nun erhort

oder verſchmaht, ſtrebte ſie nach Gewißheit.

Der Verluſt deiner Ruhe, deine Schmach und

dein Leiden, wenn er dich abweiſen ſollte, alles

das galt der trugeriſchen Hoflinginn nichts.

Ward nur ihr Haß gegen mich und ihn beſriedigt,

was war ihr dann die engſte Blutsfreundſchaft
wichtig?

Klara. Entſetzlich, wenn es wahr ware!

Eleon. Es iſts; oder die hochſte Wahrſchein«

lichkeit iſt eine Lugnerinn. Von jeher war
Mathilde meine Nacheiferinn; Gang, Ton, Klei
dung, ſeldſt das Band ums Haar, von dem ſie

glaubte, daß es mir gut anſtunde, ahmte ſie mir

nach, und knirſchte dann fur Wuth, daß doch

mehrere nach mir, als nach ihr, hinblickten, daß

doch mein kunſtloſer Ton mehr, alt ihr muhſamer,

aus alten Pergamenten hergeholter Witz, gefallt.

Auch Johann fand anfangs vor ihren Augen

Gnade;
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Gnade; was iſt naturlicher, als daß eine wollu—

ſtige Buhlerinn, lieber den Neffen, als den Oheim,

ſieht; aber nur Schade, daß der Oheim Konig

und der Neffe hingegen ein junger, gegen ſie kalter,

und gegen mich warmer Unbeſonnener war.

Jetzt ſollts ihm auf alle Weiſe gelten. Hort' er
dich; dann, gutes Madchen, warſt du wahrſchein

lich bald wieder in deinem Kloſter, und Mathilde

hoofſte, mit Gluck in deine Fußſtapfen zu treten;

hort er dich nicht; je nun! ſo wars ein Grund
mehr zum Argwohn gegen mich und ihn; dann
ſollteſt du vielleicht Ausſpaherinn, oder, Gott

weiß was ſonſt noch werden. Siech, dies
war ihr Entwurf; und nun beſchließe, was du

thun willſt, um Hinterliſt zu vereiteln, um eine
ztuckiſche Betrugerinn rechtmaßiger wieder zu be

trugen.

Klara. Weiß ichs? O Eleonore ich
bin in deinen Handen; ganz in deinen Handen;

bin unerfahren, wie ein Kind; will dir gerne fol-

gen; nur leite mich, und verſchweig mein Ge—

heimniſß: Goit! Gott! Was denkt

F 4 Jo
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Johann von mir? Was muß er nicht von mir

denken? Wo werd' ich Mulh hernehmen, ihnt
je wieder ins Auge zu blicken? Jhm, dem ich

ſo verachtlich worden bin?

Eleon Liebe Thorinn, beſcheidne Liebe macht

uns nie vtrachtlich; ſelbſt dann nicht, wenn ſie

unvergolten bleibt. Wer weiß, was Johann
gethan hatte, wenn ſein Herz noch frey geweſen

ware, und auch jetzt ſchatt ſeine geſchmeichelte

Eigenliebe dich hoch, zumal da meine Freundſchaft

gegen dich alles thun ſoil, ſeine Achtung zu erhal—

ten; zu vermehren ſogar. Aber dafur mußt
du auch nun, wenn du mir folgen willſt, Ma

thilden durch falſche Rachrichten von ſeiner Liebe

tauſchen; mußt ihr ihn als einen. feurigen Lieb—

haber abſchildern; mußt oz ich will dir
Brieſe, von ſeiner Hand geſchrieben, und nach

unſern beyderſeitigen Gutdunken entworfen, geben,

die dieſe Schlaue gewiß noch ſchlauer hintergehn

ſollen. (aAls horchte ſie) Hui! rauſchte
da nicht etwas vor meiner Thur? Gewiß wirda

Johann ſeyn!

Klara.
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Klara. (erſchrocken) Prinz Johann? O

Gott! gerechter Gott! wo verberg' ich mich?

o laß mich, laß mich fliehn.

Eleon. (ſie zuruckhaltend) Wohin denn?
Umit halbem Spott) doch nicht an ſeinen Buſtn?

denn ſieh! da iſt er ja ſchon.

Vierter Auftritt.

DJohann. Die Vorigen.
Joh. (er naht ſich, und grußt ſie beyde ehrer-

vietig, indem ihm Klara danken will, ſinkt ſie nie—

der auf einen Stuhl, und verdeckt ihr Angeſicht)

Warumr empfangen Sie mich ſo, ſchonſtes Frau—

lein ?Meine theure Gemahlinn wird, wie
ich hoffe, frey mit Jhnen geſprochen, meine Lage

Jhnen entdeckt, und mein Stillſchweigen ent

ſchuldigt haben.

Klara. (mit unterdruckten Thranen) Das
hat ſie, aber

Joh. Und Sie wollen den Mann, den Sie
ehmals ihrer Reigung werth bekannten, deshalb

F1 nicht
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nicht mehr anzuſehn wurdigen, weil er Jhnen
ohne Falſch geſtehet, daß ſein Herz ſchon gewahlt

hatte, eh' er Sie noch kannte, eh' er noch die

ſtolze Hoffnung faſſen durfte, Jhnen nicht zu

misfallen?

Klara. O keine Entſchuldigungen! Mirj,
mir ziemen ſie.

Joh. Nein Fraulein; es iſt nicht Schmei
cheley, wenn ich ſelbſt in meiner Eleonore Gegen—

wart, ohne Furcht vor Eiferſucht und Vorwurfen,

Jhnen geſtehe, daß ein Herz wie das Jhrige ſo
beneidenowerth ſey, daß ich ſelbſt im Genuß des

großten Glucks mir den Gedanken mit einigen

Schmerzen denke: es beſitzen zu konnen, und doch

auch nicht beſitzen zu durſen. Aber warum
durft' ichs auch nicht? Seyn Sie von nun an die

Dritt' in unſern Bunde! NRehmen ſie ſtatt
meines ganzen Herzens halb Eleonoren ihres und

halb das meinige an.

Klara. (mit ſchmerzhaftem Lacheln) Einer
von den Fallen, wo zwey Halften noch lange nicht

cin Ganzes ausmachen.

Eleon.

J
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Eleon. Und warum nicht? Freundſchaft von

zwey Perſonen ſoll dir die Liebe von einer entſcha—

digen; mit dir vereint, wollen wir den Jungling
aufſuchen, der der Viert' in unſerm Zirkel, der

der Gluckliche in deinem Buſen werden ſoll.

Johann war deine erſte Liebe; du denkſt dir jetzt

eine zweyte als unmoglich; bald, bald vielleicht

wird ſie kommen; dan
 æRlara. (ſpringt auf) O bey allem, was cuch

heilig iſt

Eleon. (ſie haltend) Wo willſt du hin?
Klara. (ſch ſtraubend) Bey der unbefleckten

Jungfrau beſchwor ich dich, laß mich jetzt, nur

auf wenig Augenblicke laß mich ſort.

(flieht ab in Eleonorens Kabinet.)

Funfter Auftritt.

Eleonora. Johann.

Joh. (der ihr nach will) Klara, ſchonſte

Grafinn!

Eleon.

EJ
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Eleon. Bleib! Sie will ja nicht ganz
hinweg; ſie will blos weinen; allein und
ſatt ſich weinen.

Joh. Die Arme! Wie dauert ſie mich!
Eleon. (mit etwas ernſtem Blick) Doch nicht

zu ſehr? bey ſolchen Thranen iſt euer hartes Man

nerherz gemeiniglich wachsweich.

Joh. und ſollte Klarag nicht wurklich Mit

leiden verdienen?i

Eleon. Wer laugnet das? obgleich wahrſchein.

lich ihr Schmerz ein bald vorubergehender ſeyn

wird; noch iſt ſie ein wahres Kind, leichtglaubig

und leichter zu bewegen, als eine Pflaumfeder.

Joh. Wer ware das aber auch nicht bey deinem

Tone, du Tauſenkunſtlerinn, bey deiner Erzahlung

und Geſprach, der unwahren Wahrheit ſo voll?

Eleon. (lachelnd) Ein allerliebſter Wiedere
ſpruch! was war denn unwahr in meinem Ge

ſprach! daß ich manches als Gewißheit er
zählte, was blos Muthmaaßung war; daß ich
zuweilen da mit Hitze ſprach, wo andre mit Warme

geſprochen hatten? Gnugl ſie iſt nun in un

ſern
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ſern Handen, und wir wollen uns beſtreben, daß

ihr da wohl ſeyh. Wo iſt der Brief, den ſtie
Mathilden zeigen muß, als war' er eine Antwort

auf ihre zartliche Epiſtel?

Joh. (ſich vor die Stirn ſchlagend) bey Gott,

vergeſſen in meinem Zimmer.

Eleon. Gewiß ſehr vergeßlich.
Joh. (mit dem Ten der Liebe) Und wem

wohl die Schuld, wenn ich alles beynah vergeſſe?

Nicht derienigen, die mir mein Alles iſt? auf die

ich nur immer und einzig denke; deren Bild ich

uberall, ſelbſt auf meinem hellpolirten Panzer
ſchimmern zu ſehn mir einbilde; der ich ſo brunſtig

ins Auge blicke, daß die ganze Schopfung mir

dammert?
Eleon. (ibm den Mund zuhaltend) Schwatzer

und Schmeichler, ſchweig, und hol den Brief!

Joh. So gleich! nur dies noch! (kußt ſie,

und gehte)

J i

Sechſter
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Sechſter Auftritt.

Eleonora.
Eines alſo war vorgearbeitet! Nun noch

erſt das Geſchaft mit Palme! und dann
wenn dieſer Verwegene feſt mit mir im Bunde iſt,

dann o! es gelingt gewiß. Vater,
unſchuldig getodteter Vater, ich will dich rachem
ſo groß der auch iſt, der dich ſturzte; und ſo klein

die Kraft meines weiblichen Arms ſeyn mag!
(ab.)

Siebenter Auftritt.

(Konigliches Zimmer.)
Albert. (ſtolz auf einem erhabnen Stuhl ſitzend,

neben ihm, in einiger Entfernung) v. Eldad.

or ihm) Mecheln.

Alb. Du geſtehſt es alſo ſelbſt, daß du gegen
mich, deinen rechtmaßigen Oberherrn, gefochten

haſt?
Mech. (mit freyem, doch ehrerbietigem Ton)

VWie konnt' ichs laugnen, da ich mit den Waffen

in
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in der Hand gefangen ward? Und war auch das
nicht, warum ſollt' ich laugnen, da ich fur Frey—

heit und Geſetze ſtritt, oder wenigſtens zu ſtreiten

glaubte?

Alb. Und weißt du, daß dein Leben in unſern

Handen ſteht? daß du als Aufruhrer, andern zum

Beyſpiel, die ſchmahlichſte Hinrichtung verdient

haſt? Was konnteſt du thun, wenn wir das Wort

des Todes uber dich ausſprachen?

Mech. Lacheln und ſterben.

Alb. und der Grund dieſes Lachelns?
Mech. War' es nicht Troſt genug fur mich,

daß ich noch tauſend und aber tauſend hinter mir

laſſe, die mein unſchuldiges Blut rachen konnten,

und rachen wurden Fur mich einzeln gefangnen

Schweizer ſind mehr als hundert deiner Edlen in

den Handen meiner Bruder, und bluten, bey der

Nachricht von meinem Tode, mir wahrſcheinlich

nach.

Alb. Du ſprichſt ſehr khn, iunger Maunn!
da du in deiner gegenwartigen Lage uns noch zu

drohn wagſt.

Mech.
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Mech. Wie konnt' ich das? Was ich ſetzt ſagte,

war nur Antwort auf Ew. Maj. Frage. Wenn ſie zu
aufrichtig klang ſo war die Meinung, daß Ew. Maj.

Auſuichtigkeit vcrlanglen, und daß die ſchmeichel—

hafteſte Luge doch nur eine Luge ſeyn dran Schuld.

Alb. Es ſey darum! Jch will mich erin
nern, daß ein Vater auch zuweilen ſeine ungehor—

ſamen Kinder durch Milde zu gewinnen ſucht.

Aber da du einmal aufrichtig geweſen, ſo ſey's

auch weiter! Womit gedenkſt du es Uns zu

vergelten, wenn wir dich loslaſſen?

Mech. Mit jener Regung des Danks und
der Ehrfurcht, mit der wir ſelbſt der Gottheit ihre

Wohlthaten zu verdanken pflegen.

Alb. So ſey dann hiemit wieder deiner Ge

fangenſchaſt baar und ledig, aber mit dem Be

ding: So bald du in dein Vaterland zuruckkommſt,

ſo bald verſammle die Häaupter des Aufruhrs um

dich her; erzahl' Jhnen, wie großmuthig du hier

behandelt worden; ermahne ſie in meinem Na—

nien die rebelliſchen Waffen niederzulegen, oder

ich wurde bald mit dem Schwerdte der Strafe

mitten
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mitten unter ihnen ſeyn, und von den Mauern

ihrer Stadte, ihren Dorfern, Gutern, Weibern
und Kindern gerechte Rache nehmen. Sag' ih
nen, daß ſie nicht zu ſtolz auf ihr bisheriges Gluck

die Zeit verſaumen mochten, die Gott und Wir

ihnen als Friſt zur Buße geben; und wenn ſie dich

nicht horen wollen, dann melde mir treulich, was

du erfahrſt von ihren Anſchlagen und Tucken; dann

ſey du wenigſtens unter dieſen Haufen treuloſer
voſewichter der Einzige, der redlich bleibt.

Mech. (ſich uberall uwſehend) Jch finde den

nicht, den ich ſuche.
Alb. Wei ſuchſt du denn?

—Mech. Jrgend eien, deſſen Schwerd' ich
mieinen Hals oder wenigſtens deſſen Banden ich

meine Arme darbieten ſollte.

Eld. (bey Seitey Wetter! Der hat etwas mehr

Hery als ich! Freilich brauch' ichs nicht; aber doch

mocht' ich wiſſen, wie einem ſolchen zuMuthe ware!

Alb., (vetreten) Wie?
Mech. Ohne Zweifel vergaßen Ew. Majeſtat

auf einige Augenblicke, daß der Mann, der jetzt zu

G Jhren



S 55

T

98 Johann von Schwaben.
Jhren Fußen ſteht, ein Schweizer und ein Krie—

ger ſey, dem ſeine Freiheit, Ehr' und Gewiſſen
mehr als ein ſchmahliges Leben gilt? Nie nie
wird meine Stirne ſo dreiſt werden daß ich von

Aufruhr, Tuck und Buße zu Mannern reden ſoll—
te, die meine Bruder, meine Spießgeſellen ſind,

deren Sache ich ehmals aus Ueberzeugung billigte,

und noch jetzt billige. Vocht's aber doch ſeyn,
daß ich ſo als Abgeſandter eines groſſen Monarchen

ſprache, und bey jeder Zeil erinnerte, daß nicht ich,

ſondern Konig Albert ſo ſpreche; allein, wie un
endlich tief mußt' ich dann finken, wenn ich das

ſchandlichſte Handwerk im Staat, das Handwerk

eines Kundſchafters, uber mich nahme!
O WMonarch, hier iſt mein Leben! Nimms hin, eh

du noch einmal dieſen Antrag wiederholſt.

Alb. Trotzkopf! So verſprich wenigſtens,

nie wieder das Schwerd gegen mich zu fuhren.

Mech. (noch einige Secunden ſtillſchweigenden

Beſinnens) Jch mochte gern fur nichts mich ver—

burgen, was ich nicht aufs ſtrengſte zu erfullen

vermochte. So groß die Wohlthat iſt, die
Ew.
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Ew. Majeſtat mir erweiſen; ſo furcht' ich doch,

wenn vielleicht dereinſt das bedrangte oder zu Bo

den getretne Vaterland die Krafte ſeiner Sohne zur
Rettung aufforderte, daß auch mir dieſe Stimme

dann heiliger als die Stimme jeder andern Regung

tonen wurde. Ewr. Majeſtat bin ich blos das
Leben, meinem Vaterlande Leben, Guter, mein

Hrrz und meine Tugend ſchuldig.
en Alhln (mit halbem Zorn) Undankbarer! und

düin Stolz will alſo in nichts mir willfahren? in

niehts nachgeben?
mech. O großter Konig, ſey wieder meines

Vaterlandes Vater, und ich will jauchzen, ſelbſt
wenn mein Blut fur dich entfließt. Auch ſind

mir ja vielleicht noch fetzt Gelegenheiten ubrige wo
ich dirs beweiſen kann, wie kief ein Schweizer eine

Wohlthat fuhlt. Jeder deiner Gegner, wenns

nicht mein Vaterland oder deſſen Bundsgenoſſe

iſt, ſeh von nun an auch der meinige, fur den ich

dich warnen, gegen den ich dir dienen will, kraſ

tiger, als zehn Miethlinge. Undo! ich furcht'

ich furchte, es wird vielleicht bald Falle geben  wo

G 2 du
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du Mannermuth und Mannerarme nothig ha

ben wirſt.

Alb. Wie meynſt du das? Soollteſt du

Etwas wiſſen, ſo ſags an.

Mmech. O nein! Aber es gehort wenig
Geiſt der Vorherſehung dozuh um haſd nielleicht fur

ganz Teutſchland wichtige Veranderungen an: ahnen

den. Nicht blos an deinen Granzen herrſcht bas

Mißvexgnugen; ſelbſt bis an. deinen Hof,ſelbſt;

bis im Zirkel deiner Familit dringt es. OKue
nig, wenn mein Rath etwas bey dir galte!. Wenn

du, der du zehn Jahr lang dich gefurchtet zu me

chen beſtrebteſt, die nachſten zehn Jahr verſuch,

teſt, wie ſuß es ſey, geliebt zu werden! O dann,

dann waren wir Helvetier die Erſten, die wieder

unter dein ſanftes Joch ſich beugten; dann wollt

ich als Redner fur dich nicht durch mein Vater
land allein, ſonderu auch durch ganz Germanicn

ziehn; dann wurde dein Haus eben ſo einig ſeyn

als es jetzt machtig iſt, und doppelt machtiger

oben drein!

Alb.
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Alb. Schon gut! Jch werde dich wieder

rufen laſſen, wenn ich mit meinen Rathen und
nieinem Beichtvater unzufrieden ſeyn werde.

Jetzt ſey dirs vergönnt, unſern Hof, ſo bald du

ſe!bſt willſt, zu verlaſſen.

Mech. Jch hab' nur noch einer Pflicht vor-
her Gnuge zu thun.

Alb. Welcher?
Mech. Schwabens kunftigem Herzog, dem

Prinz Johann, Dantk abiuſtatten.

Alb. Jhm? Warum eben ihm?
Mech. Nicht blos, w

ſo nah verwandt iſt, und

vollſten Prinzen von Habſp

(nmit etwas ſtarrem B
die Hoffnung manches Land

ja auch eben er war, deſſe

ich in der Schlacht erlag;

trannte, und, als ich ſank,
chen Hiebes mich verſah, m
wohlbehalten in dein Lager

G 3 Alb.
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Alb. Wurklich? That er das! Nun—
ſo dank ihm meinetwegen, wenn's dir nothig

ſcheint.

(Mecheln mit tiefer Verbeugung ab.)

Achter Auftritt.

K. Albert. v. Eldad. (den er ſich naber winkt.)

Alb. Entſetzlich! Jſt es doch, als ob ſich
alles vereinte, mir dieſen Knaben noch verhaßter

zu machen! Selbſt mein und ſeiner Feinde Lob

ſtiehlt er ſich; ſelbſt dann, wenn ſie ſich erfrecht

haben, mich ins Geſicht zu tadeln, ruhmen ſie

mir ihn, als ob er mein Muſter ſeyn ſollte.

Was meynſt du, Eldad, wenn ey vielleicht uber
kurz oder lang ſich an die Epitze dieſer Aufruh—

rer ſtellte; wenn er, durch ſie noch trotziger ge
macht, ſein vaterliches Erbgut wieder forderte?

Eld. Gefahrlich war's allerdings. Aber mich

dunkt nur, die Schweizer ſelbſt ſind zu ſtolz, um

einem Fremden als Anfuhrer zu folgen.

Alh.
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Alb. (indem er eine Landkarte aufrollt) Sieh

her, das ſind Schwabens Gefilde. Jeder von

mir roth unterſtrichne Fleck iſt ein Schloß oder

eine Stadt, oder ein Flecken, der Rudolfen ge

horte. Sieh! iſt nicht beynah ganz Schwaben

roth? VWelch ein herrliches fruchtbares Land!

und ſo nah an der Schweiz; und in ſo genauer
Verbindung mit meinen ubrigen Beſitzungen!

Nein! Nein! Jch kann mich nicht davon tren—
nen! Habe ja ſelbſt der Sohne genug, die ez

regieren konnen.

Eld. und die, unter eines ſolchen Vaters
Augen erzogen, die ſchwere Wiſſenſchaft zu regie

ren, zweifelsohne noch beſſer erlernen werden.

Alb. Clachelnd) Meynſt du wurklich? O
daß noch ein paarmal hunderttauſend Kopfe eben

ſo dachten! Aber auch Johanns Geiſt iſt lei—
der! nicht einer von den alltaglichen; mit jedem

Tag wird er mir bedenklicher; denn mit jedem

nimmt er an Mannsklugheit zu, und wird

ich furcht', ich furchte! es bald bis zur Hoſiiſt

bringen.

G 4 Eld.
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Eld. Wenn er's nicht ſchon dahin gebracht
hat. Jch hab' ihn, als ich, Klarens halber,

mit ihm ſprach, genauer brobachtet, als die erſte

Blute eines jungen Baumchens, aber er hielt ſich

immer ſo genau in der Mitte, daß ich beynah'

ungewiſſer gieng, als ich kam.
Alb. Um deſto mehr verlangt mich nach Ma—

thilden. Vielleicht iſt fle glucklicher geweſen.

Jch ſelbſt hab' ihn geſtern faſt nie aus den Augen

gelaſſen. Klara ſaß dicht neben ihm; aber ſeine

Blicke fielen nur ſelten auf ſie; ſielen um deſto of—

terer auf einen andern Gegenſtand, wo ſie mich

doppelt beunruhigten.

Eld. Ey! Ey! darſ ich mich unterſtehn,
zu fragen: auf wen?

Alb. Auf Eleonoren, die ſtolze Tochter jenes

Grafen von Hennegau, der zu ſo gelegner Zeit
fur mich ſtarb. Jch kenn' ihren mannlichen

Geiſt, weiß, daß ſie mir abgeneigt iſt, behalte ſie

eben deswegen unter meinen Augen, und entſinne

mich noch gar wohl, daß ich ſchon vor einigen Jahren

ihrentwegen Johannen einen Verweis gab, als er

ihr
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ihr dreymal den erkampften Turnierpreis weihte.

Seitdem ſchien er ſie zu meiden; und ich

die Wahrheit zu geſtehn minder auf ſein Herz
als auf ſeine Landereyen aufmerkſam vergaß

des fernern Beqgbachtens, bis Mathildens Ge—

ſprach und Grunde mich wieder unruhig machten.

Eld. Aber wenns nun wurklich Eleonore ware,

wurden Ew. Majeſtat

Alb. Alles anwenden, ſie zu trennen. Sie,

bisher zu klein fur meinen Zorn, wurde ſich bald

mir wichtig genlig zu machen wiſſen; und

Neunter Auftritt.

Mathilde. Die Vorigen.
Math. (burtig herein eilend) Sagt' ichs

nicht? Alles errathen, ſo punktlich errathen, als
obs Geſchriebnes ware. Er liebt ſie, o er
liebt ſie, wie ein Tauber ſeine Sie; hat ihren

Brief aufs feurigſte beantwortet, und auch ſie iſt

fur Freuden ſo außer ſich, daß ſie ſelbſt bey den

luſtigſten Dingen fur Freuden weint.

Gi Alb.
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Alb. Meynſt du Johann und Klaren?

Math. Und wen ſollt ich ſonſt meynen?
Vom JVabſt oder vom Konig in Frankreich war

nicht die Rede.

Alb. Er liebt ſie, ſagſt du?
Math. (ſottiſch) Werd' ich nun ganz gewiß

Ew. Majeſtat bald herſingen, wenn ſolche es viel-

leicht geſagt nicht glauben will. Und Jhr ſteht

auch ſo verwundrungsvoll da, Eldad, als erzahlt ich
euch Neuigkeiten von der Tartariſchen Laäinmspfian

ze, oder von andern dergleichen lieben Gottes Ge

wachſen?

Eld. Weil ich allerdings ſtaunen muß, gnadige
Grafinn. Seine Gleichgultigkeit gegen mich, als

ich ihm den Brief brachte,

Math. Den er dafur deſto warmer erwie
dert hat.

Eld. Die Kalte, die geſtern Jhro Konigl.
Majeſtat bey der Tafel an ihm bemerkt haben,

wo immer ſeine Blicke eine gewiſſe ganz andre

Perſon ſuchten

Math.
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Math. Sind Poſſen, ſag' ich. Seyd

Manner; habt es ohne Zweiſel ſchon oſt bey
andrer Manner ihren Weibern verſucht, ſeyd

grau im Dienſte Amors geworden, und wißt
nicht, wie die Liebe ſich in fremder Zeugen Ge—

genwart verſtellt? Genug, ich habe Johanns

Brief geſehn, hab Klarens eignes Geſtandniß;

und ihr beyde mochtet lieber alles blos deswegen

ſaugnen, weil ihr eben da blodſichtig wart, wo

meine Augen heſt ſahen. Hal Hal (eilt ab.)

Alb. Mathilde! ſo perzieh doch noch!

Nathilde!
Eld. O ich glaube, daß ſie ſchon die Treppe

herab iſt.

Alh. S— um das weibliche Ge
ſchlecht! Was der Apoſtel vom ganzen Men
ſchen ſagte, daß er ein trotziges und verzagtes Ding

ſey, das hatt er doppelt ſtarker vom Weibe ſagen

ſollen. Das Rechthaben in der kleinſten Klei

nigkeit ſetzt ſe vor Freuden außer ſich.
Gleichwohl muß ich ihr nach, muß mehr von ihr

wiſſen, und zu noch mehrerm mit ihr den Plan

ent
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entwerfen. Morgen fruh ſeh' ich dich wieder,

Eldad. (ab.)Eld. und wenns mein Leben gilt, das begreif

ich nicht. Johann ſo kalt gegen Klarens Brief.

und jetzt ſollt' er ſo feurig ſeyn? Eldad! Eldad!

Pfuy! wenn du dich hatteſt ſo anfuhren laſſen!

Aber ein

en Weibe

ba

im; da
ng.

n; lernt'

ſal und

ch kaum

Il
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Palm. Wenn ich nun aber keine andere Ur—

ſache zum Haß gegen Alberten habe, als meine

angeerbte Feindſchaft gegen Tyranney? Jch

dachte, Herzoginn, ſchon dieſe ware Grund genug.

Eleon. Nicht doch! du haſt in allen ubrigen

zu wenig Brutus Geiſt, als hier den Brutus ma
chen zu konnen. So flammte ſein Auge gewiß nicht

bey jeder Kleinigkeit auf; ſo war er gewiß nie Ca

ſars dienſtwilliger Fteund geweſen als du es ſonſt

von Alberten wareſt. (ihn lachelnd bey der
Hand fanrnd; Mann! dreyßig Jahr alſo ſchlief der

Trieb zur Frehheit' in bdir, und nur ſeit vieren er

wacht' er?.  (mit vertrautem Ton) Palm,
lieber Palmẽo, ich ſetze ſelten meinen Sinn feſt auf

einwas; aberthil ichs auch einmal, dann wirſt

du cher die grole ber Alpen, als meinen Vorſatz,

erſchuttern. Sieh! ſo feſt hab' ichs auch be-

ſchloſſen nmiri dein Vertrauen zu erwerben, und

ich ringe mit dir, ſelbſt wenn du noch Jahre

widerſtandeſt. Aber dennoch, du Ernſter, ver
dient ich wohl einige Ausnahme von deinem

Schweigen; dir allein von allen ſeinen ubrigen

Freun
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Freunden, erlaubt' ich Johannen ſich zu entde—

cken; traute dir Eifer und Redlichkeit, Freunde

ſchaft und Entſchloſſenheit in gleich großem Grade

zu; trau mir jetzt wieder!

Palm. Wenn aber
Eleon. (ernſt) Schon wieder ein Aber?

(ſtebt auf) Leben Sie wohl auf heute, pPalm!

Mein Anhalten bringt Sie zu. Ausſtuchten, und

deren ſchamt man ſich nachmals. Jch bedauere.
Sie; Sie kennen die Lindrung noch nicht, die ein

lang verſchloßnes Herz dann empfindet, wenn es
den Stoff ſeiner Thranen, die Urſache ſeiner Leiden

vor einer mitfuhlenden Scel' ausſchuttet; wenn

es die bedaurende Zahr' im Frrundes Aug erblickt,

PJalm, ich bin nur ſelten ein Weib, weil,
ich ſo gern ſteis ein Mann ſeyn mochte. aber ich

kann fuhlen, wurde tief bey. Beleidigungen. fuh

len, die ein rechtſchaffner Mann erlitt; und ſolche

muſſen Sie erlitten haben.

(Jalme kußt ſchweigend ibre Hand. Sit
ſcheint gehen zu wollen, kehrt aber zu
ruck, als ſie ſieht, daß er beym Schwel
jen bleibt;)

Rleon.
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Eleon. Mißtrauiſcher, du weigerſt mir im—

mer noch deine Erzahlung? Wohlan, ſo hor

meine Muthmaßung. Vier Jahre ſinds, da war
Helena von Bardenburg meine Freundinn. Einſt,

an einem ſchwulen Sonnabend geſtand ſie mir:

ſie liebe; ſchwarz ſey das Aug ihres Lieblings,
blond ſein Haar; etwas gebuckt trag' er ſich, ſonſt

wurd' er hoch vor allen emporragen; eine Narbe

ziere ſeine Wange. IJch rieth auf dich; ſie
ward roth brach ab, und ich ſchonte lachelnd der

Thorinn. Schnel lief ein Gerucht herum:
Alhert, der:greiſt Wolluſtling liebe Helenen, und

Helena verſchwand, ungefunden bis jetzt.

Cſchnell aufſtebend) Leb wohl, Palm.
Palm. (mit heftiger Anſtrengung ſie haltend)

Herzoginn, bleib!.

Eleon. Und warum? Was willſt du?

Palm. Reden! und kann nicht.
Eleon. (ihre Hand auf ſeine Achſel legend)

Ariner Ritter, traf ichs?

Palm. (aufs Herz zeigend) Ja, wohl trafen
Sie's! Elconora, bis jetzt ſchwieg ich; gleich

einer
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einer Wunde, die tin dreiſchneidig Schwerdt

ſchlug, hielt ich den Blutſtrom zuruck, der immer
fließen wollte, und da er's nicht konnte, ans eigne

zerrißne Herz zurucktrat.

Eleon. Und nun?
Palm. O bleib, ich will alles entdecken, ivill

ſchwatzhafter als ein Knabe werden  äena,
deine Freundinn? Du vertraitt mit hrer! Liebe?

O warum wußt' ich das nicht fruher?  Jas
ja! ich liebe ſie, ſchwur ihr ewige! Tetelit] und

halte ſie ihrem Schatten wenn ſie anders ſelbſt

nicht mehr lebt. Ach! daj ich den ſicher keun-

te, der ſie mir raubte; et mußte droben in Wol.

ken ſitzen, oder ich wollt' ihn hinuiter in die hoe

ſchleudern. l

Eieon. Aber die eigemlichen Umſtunde ihrer

Verſchwindung? 14
Palm. Der Alwwiſſende weiß ſie, ich nicht!
Nagh bey ihrem Hauſe war ein Tannenwald

chen; alle Nacht ließ ſich die Müthige zum Fen—
ſter ihres Zimmers herab, und flog zu ihrein Palm,

der dort ſehnender auf ſie harrte, als der halber

ſtarrte
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ſtarrte Bettler auf ein erquickendes Feuer.

Gott der Gute, wenn ich dann das Rauſchen ih—

rer Fuße horte, oder von fern im Mondſtrahl die

Holde kommen ſah, ihr entgegen flog; an ihrem
Halſe hing; Stunden hinſchwanden, ohn' eine

Sylbe von uns gehort zu haben; auf meiner har—

ten Hand ihr gluend Angeſicht ruhte; ihr Buſen

heoch ſich hob, und jetzt (ſchluchjzendd)

7

jetzt

Eleon. Freund, deine Wunden bluten zu
ſtark; halt ein, und verbinde ſie!

Palm. O wer's konnte! Auch riſſeſt du,
Herzoginn, ja ſelbſt den Verband von ihnen hin—

weg. Jn einer dieſer wonnetrunknen Nachte
Jahrhunderte kunftiger Seligkeit gab ich fur

jede von ihnen! geſtand ſie mir beym Aoſchiede,

daß Albert ſelbſt ſich um ihre Gunſt bewurbe

ich ſtarrte, bebte, tobte. Jhre Schwure allein be—

ſanftigten in eiwas meine Seele wieder; mit tau

ſend Kuſſen ſloh ſie von mir (aus tiefſter Bruſt)

und o! o! Eleonore! floh zum letztenmal.

Eleon. Zunm letztenmal?

H Palm.
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Palm. Hal deß Satanas es horte, und mit
Hollenqualen deſſen Herz erfullte, der ſie mir ent

riß! Drey wüuthige Nachte hab' ich im Hayn

zugebracht; jedem Stern geflucht; jede Wolke ge—

beten, auf mich den Blttz herabfallen zu laſſen.

Ungewißheit, ob eigne Wankelmuth, ob Alberts

rauberiſche Wuth oder ein dritier mir unbekann

ter Glucklicher ſie mir entriſſen, zerfieiſchte mein

Herz. Jch ſchwur eben dein, deſſen truſter
GErffahrt' ich bis jetzt geweſen, ewigen Haß; ſchwur

ihr blutige Rache; und halte ſie einſt. Beym

Allmachtigen, ich halte ſie!

Eleon. Palm! Armer, unglucklicher Palm!
Palm. Wie ſo oft ich ihm' auf Jagden und

Feldzugen folgte! Jmmer den Dolch bereit, der

ihn abkehlen ſolle. Aber auch immer ein
Schwarm von Schmieichlern und Miethlingen:

umi ihn; immer eine unſichtbare Hand, die mich

hielt. Ach! verflucht ſey doch der Narr, der
zuerſt ſagte, daß wir Menſchien ein ſchwaches Ge

ſchopf waren! Unſre Nerven muſſen Stahl, un

ſere Adern Erz, unſre Gehirnfaſern diamantne

Netze
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Netze ſeyn; wie konnten ſonſt die Hollengluten

nun ſchon ins vierte Jahr mich martern, ohne
mich zu zerſtoren? O Eleonore, wie oft hofft'

ich, wenn Gram ſonder Maaß mein Herz auf—

ſchwellte; wenn auf einmal meine Thranen ſtock—

ten, meine Pulſe ſtill ſtanden; wie oft hofft' ich

dann: nun, nun wirds brechen, dies elende

Herz! Aber dort oben iſt kein. Mitleid;
darum hab' ichs auch hienieden verlernt. Jch,
der ich ſonſt keine Katze winſeln horen konnte,

mit Widerwillen meinem Pferde die Sporen gab,

und oft mein letztes Brodt mit meinem Jagbd—

hunde theilte; ich fand jetzt ein Vergnugen drin—

nen, Gefangene zu wurgen und Kniende zu durch

bohren, hort' ihr Winſeln eben ſo ungeruhrt, als
das Schickſal das meinige hort.

Eleon. (ſich ſchaudernd) Mann! Mann!

Palm. (bitter lachelnd) O nenne mich nicht ſo.

Jch bin ein Ball in den Handen eines Spielers;

jetzt hoch in die Lufte getrieben, ietzt wieder tief

zu ſeinen Fuflen ſinkend; oft eine Laſt der Erde,

und ſtets mir ſelbſt die großte; mitten im Zirkel

H 2 ſchoner
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ſchoner Frauen ein Menſchenfeind und unglucklich;

denn nur mit ihr, nur mit ihr! vergleich' ich
alles, was ich ſeh' und fuhle. Da weht kein
Luftchen, das mich nicht an ſie erinnere; keine

J

ſternenvolle oder ſternenleere Nacht erſcheint, daß

mir nicht immer die Bilder jener glucklichen Nachte

vorm Auge ſchweben, daß ich nicht in der Mon

J denhelle ſie zu ſehn, oder in todter Finſterniß ſie
rauſchen zu horen glaube.

ni
Eleon. (fur ſich) Ha! ſein Schmerz wird

mi
ai linder. Jetzt will ichs wagen einzulenken.

mi 1 Palm. Nur eins, Herzoginn, ſagen Sie

ui
J mir! denn Sie, Sie ſind die Erſte, mit der ich

von dieſem Leiden ſpreche; und das Meer von

Jdeen, das ſich auszugießen drangt, und wovon
jede die erſte ſeyn wilt, zerſprengt ſchier meinen

Buſen. Sie, die Sie Helenen kannten, kann
ten die ſchone Seele, und o! ſelhbſt Frauen
zimmer mußten dies fuhlen auch ihres Kor—

pers majeſtatiſche Schone; ſagen Sie mir! Ver—

dient ſie nicht dieſe gluende Liebe? Verdient nicht

ihr Rauber meinen gluendſten Haßg? Ha!

daß
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daß ich ihn hatte! daß ich dann jede ſeiner Adern

mit Schwefel fullen, und ſo zehn Jahre lang mit

Gluten der Verzweiflung ihn entzunden, Tage ſti—

nes unausſprechlichen Jammers mit Monden nrei

nes Lebens kaufen konnte! daß ich ha!
wo bin ich wieder? Jch wollte ja nichts als fra—
gen: ob Sie auch Helenen wurdig dieſer meiner

unausſaglichen Liebe hielten?

Eleon. Allerdings; und eben deßhalb eine
Gegenfrage, Palm! Wenn du ſie wieder fandeſt,

was wurdeſt du thun?

Palm. Jcht Jch? Thun?Gerechter Himmiel! Sterben wahrſcheinlicher

Weiſe fur Freude des betaubenden Entzuckens.

Sie mit brechendem Auge, mit ſtarrenden Arm'

umhalſen, und dann Welt und Leben ſegnen,

oder wenn dieſer elende Korper eben ſo die gren—

zenloſe Freude ertruge, als er, leider! grenzen—

loſes Elend ertragt: dann mit der Wonn, eines be

gnadigten Sunders (zuruckſinkend) Grauſame!

Warum. wecken Sie Bilder der Unmoglichkeit in

mir? Troſten mich Augenblicke, damit ich Monden

Hz— lang
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lang deſto harter leide? Helena iſt todt! jſt
ſ

gewiß todt!

Eleon. Und warum ſo ganz gewiß? Jn all

J

dem jetzt Erzahlten find' ich keinen Grund, war—
1

um ſie nicht mehr leben konnte.
n

I Palm. Nicht? O wie war's moglich,
daß ſie ſo lang ſich verbergen, ſo ganz mein ver—
geſſen konnte? daß ſie ihn nicht wenigſtens einmal

wieder zu ſehn begehrte, den Geliebten ihrer Ju—
J gend, den Mann ihrer erſten Uumarmung?

Sicher ware ſie langſt wieder einmal zu mir ge
J— flohn: hatte ſicher wenigſtens durch einige ſchrift

liche Worte meinen Jammer gelindert.

Eleon. dnit Mitleids-Lacheln) Jſt das im

il mer moglich? Wie, wenn ſie deinen Aufenthalt

14

i vielleicht ſo wenig, als du den ihrigen, wußte?

n q.
Wie? wenn Alberts machtige Geilheit ſie hinweg

J

geriſſen, treue Boſewichter zu ihren Wachternlanij
J geſetzt hatte? Wenn lang' umſonſt jedes Bitten,

jedes Flehen geweſen ware, und nun ſchlug' ein

mal unvermuthet die Stunde der Rettung? Ent

weder Albert in neue Buhlereyen verwickelt,
t

1. denn
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denn wenn war ein Wolluſtling ſtandhaft?

achtete wenig mehr auf die altern; oder einer

ſeiner ſchandlichen Trabanten hatte Mitleid;

oder
Palm. ceinfallend) bey allem, was heilig iſt,

Herzoginn, halt ein! Du ſprichſt mit einer
Warm' und Sicherheit, mit einem ſo feſten Tone,

als man ihn ſonſt nicht bey bloßen Vermuthun—

gen hat. (ſie ſtarr anſehend) Bey Gott! du
ſvrichſt, als ob du Geſchicht' erzahlteſt. Ha,

wenn wenn o rede, rede wieder!
Sprich, weißt du vielleicht etwas von Helenens

Schickſal, pon Helenens Aufenthalt? o rede!

rede!

Eleon. (aufſtehend) Nicht reden will ich, ſon
dern handeln! (ſie offnet die Thur' ihres Ka—

binets; zu Palme) Sieh her! (chereinwarts)

Komm, arme Freundinn, und vergiß dein Un—

gluck im Arm deines Geliebten!

DPalm. (aufſpringend) Ha! (Heleng ſturzt
hinein.)

H 4 Eilf
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Eilfter Auftritt.
Die Vorigen. Zelena.

Sel. (an Palms Halſe) Rudolf, mein Ru—
dolf!

Palm. Gott! Gott! Helene! (Umarmung)

Sel. O vergolten, vergolten,

zu gleicher Zeit, mit Wucher jede Thrane!

mit Blick gen  Palm. Ewige Vorſicht, und
Himmel. ich fuhl's noch, daß ich lebe,

daß ich mich freue?
Zel. (ihn wieder umarmend) Mein Thlurer!

Mein einzig Geliebter!

Palm. cher mitten in der Kmarmung ab

bricht) Hinweg! Hinweg, Weib! (er ſißt ſie
fort, betrachtet ſie ſtarr einige Augenblicke) Ja,
bu biſts! Biſt Helena, meine Liebe, meine erſte

Gindem ſie ihn wieder umarmen will) Weg von

mir! Du biſt ein Weib; warſt ſo lang weg von

hier; und ich Thor hang' an deinem Halſe; als
war' ich deiner Tugend, deiner Treue eben ſo ge—

wiß, als ungewiß, unwahrſcheinlich, unglaub—.

lich ſie iſt. Weg mit deinen Kuſſen! Verfuh—

rung

Ie.

—S—

J S
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rung der Holle iſt in ihnen. Erſt ſprich! Wo

haſt du ſo lang dich umgetrieben?

Zel. (dtie Hande ringend) Rudolf! Rudolf!
verdien' ich dieſen Ton?

Palm. Beantwort' erſt meine Frage!

dann werd' ichs wiſſen! was du verdienſt.

Eleon. (naher hinzutretend) Palme, was

forderſt du? Jch traumte dich mir in einem
Rauſche vom Entzucken, der Tage, Wochen,

Monate lang nicht verfliegen wurde; und du biſt

jetzt ſchon ſo kalt, daß du Erzahlung begehrſt?
dJetzt Erzahlung von ihr?

Palm. (vitter) Jch kalt? O ſo iſt die Holle
ſelbſt kalt! So klappen ihre Bewohner arger vor

Froſt, als die Bewohner des Nordpols. Gott
behute dich lebenslang vor dieſer Kalte, Herzoginn!

Eben, weil ich gluhe, will ich ja Erzahlung,

fodr' ich Beichte, ſo wahrhaft, als ob ein Prie—
ſter ſie horen ſollte. Dein bisheriger Aufent

halt Weib!

Sel. War einem Kerker ſehr ahnlich; war
mir, da er von dir mich trennte, zehnmal graß—

H5 licher,
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licher, als der araßlichſte Kerker es ſeyn konnte.

Auf Hartenburg, jenem tief dort im Walde

verſteckten Schloſſe, hat mich der grauſame Al—

bert bewachen laſſen; ſcharfer wird kein Landes

verrather bewacht.

Palm. (ſnirſchend) Ha! dafur ſey ihm

Fort, Theure, erzahle weiter!

Hel. Was bedarfs langer Erzahlung? Die
Geſchichte meiner Geſangenſchaft iſt eben ſo kurz,

als ihre Dauer mir lang dunkie. Als ich in
jener ſchrecklichen Nacht, deren du vorhin gegen

Elconoren erwahnteſt, zuruck in mein Gemach ei—

len wollte, ergriffen mich dicht an meinem Fen

ſter trey verkappte Manner. Zwey angſtliche

Schreye waren alles, was ich thun konnte; dann

war mein Mund geknebelt, meine Arme gebunden,
und ich ſelbſt in einen Wagen geworfen, der zwey

Tag und Nachte pfeilſchnell fortrollte. (mit em

porgerichtetem Auge) Du, der du alles weiſt, wirſt

auch wiſſen, was ich damals litt! Wie ſchnlich

ich den Tod rief, als ich mich endlich halb bewußt

loß in einem dunklen Zimmer wieder fand.

Jede
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Fede Bedienung, jede dargebotne Speiſe ver—

ſchmaht' ich; aber man zwang mich, als Bitten

nicht half. Bald ſagten mir Alberts Briefe, was
meine innre Stimme mich ſchon ahnden ließ, und

bald kam er ſelbſt. Was Bitten, Drohen, Ver
ſvrechungen, was jede ſcheinbare Lugen vermag,

wandt' er auch an; jetzt der gutigſte, demuthig—

ſte, kriechendſte Mann; jetzt trotziger grauſamer

Tyrann um meine Treu' und Liebe gegen dich

wankend zu machen.

Palm. Had des Niedertrachtigen, der zuj
eben der Zeit mir ſchmeicheln, nuch oft ſeinen ge—

liebteſten Ritter nennen konnte! OGitter
zu Helenen) Und deine Treue, deine Liebe hatte

nicht gewankt? Du kamſt ſo rein wieder, als du

giengſt? Jch ſoll ein Rittermahrchen glauben,

wie ſie unſre Minneſanger dichten?

Zel. Rudolf, kennſt du mich ſo wenig?

Bey der heiligen Jungfrau! nichts, nichts, hat
dir mein Herz entruckt; nichts meine Liebe zu dir

erkaltet Bey Tag und Nacht auf Flucht be—

dacht, ſioh' ich, ſo bald meine Wachter etwas

laßiger
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laßiger wurden. O was hab' ich unterwegens

erlitten! Nachtliche Sturme in odem Walde

Hunger, Froſt und Durſt, Angſt und Zagen je—

der Art, eh' ich einen treuen Kohler fand, der

Mitleid mit mir Halbtodten trug, der mir Zu—
flucht in ſeiner Hutt erlaubte, und Botſchaft

und Briefe von mir hicher zu Eleonoren trug.

Palm. Wohl, ich will dir glauben, ſo viel
auch ſchon hierzu Glauben gehort, daß dein Zerz

mir treu geblieben. Aber warum Helena, leg
teſt du eben auf dies Wort ſo tkraftigen Nach

druck? Blieb auch dein Korper mir treu?ê

Ha! du ſchweigſt? du wirſt blaß? Elende!
Volluſt—

ch wieder

du lang

was ich

oder ich

als ich
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Palm. Ha! Tod und Entſetzen! Sie, fur

die ich ohne Grauſen zur Holl' hinabgeſtiegen ware,

ſie, die Beyſchlaferinn eines ſolchen Nichts—

wurdigen!

Hel. (ſchluchzend) Das kann ich nie ſehn,

Rudolf!' leg mein Erſtarren bey deinem Zorn

nicht unrecht aus! Alberts Beyſchlaferinn
konnt ichenie ſeyn!

Palm. Nicht? Wurklich nicht? Wohl.
an, ſo: ſchwore mir bey der Hoffnung kunftiger

Seligkeit, daß er dich nie beruührt, nie erkanni habe.

Zel. Grauſamer, und du fahrſt fort mit
Forſthen? —DO was ware mir leichter, als dich
iit Unwahrheit zu tauſchen; und auch deren be—

durft! ichnnicht, wenn ich mich bios zu deinem

Mitleiden fluchten wollte.  Was wurdeſt, du
fuhlen, wenn ich dir alle die Quaalen beſchriebe,

mit der meine unmenſchliche Wachter die Treue

gegen dich zu erſchuttern, und mich willfahriger

zu Alberts. Luſten zu machen verſuchten; wenn

ich dir was ich mit Wahrheit kann eid
lich verſicherte, daß ſelbſt dann, als ich gebunden,

entbloßt,
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entbloßt, bis aufs Blut gegeißelt, unter. Wim—

211J mern und Aechzen da ſtand, daß ſelbſt dann
dein Name mein einziger Ausruf, und das letzte

J

Wort war, mit dem meine Schmerzen in Ohn—
macht ubergiengen.

Da l

—i Palm. (gagen Himmel) Wende dein Angeſicht

mi
in ſo grimmigem Zorn von mir, als du's vom

mi Furſten der Finſterniß wandteſt, wenn uch Alberts,

J
dieſes dreydoppelten Teufels, vergeſſet. Weib,

und nun ich beſchwore dich, ſage mir nun
wi daß du unberuhrt geblieben; ſags, „und wenns
mi

tauſendmal Meineid ware!
munn ji

J

mij  Hel. Nein, was ich bichet ſagte, war Wahtheit:

was ich noch zu ſagen habe, muß auch Wahrheit

ſeyn. O Rudolf/ Schmerjen hatten mich nie

beſiegt. Aber (indem ſie ihr Angeſicht verbullt)

ſind dieſe Arme ſtarker/ als Strick und: Bande?

Rudolf, ich ſluche dir, wenn du mich mehr

zu ſagen zwingſt.

Palm. Schrecklich! (indem er haſtig auf-
und abaektd O daß ich nie gefunden, was
ich ſo finden ſollte! Wohlan! deine Schuld,

1

oder
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oder nicht deine Schuld, du biſt von nun an
mir unverletzlicher, als eine Kloſter-Jungfrau;

noch lieb, wie eine Schweſter, aber mir auch ſo

heilig, wie ſie! und vertilgt werde die Stunde,
wo ich dich je wieder

Eleon.a ceinfallend) Palm, Palm, halt ein!
wozu willſt du dich anhriſchig machen?

Palm. Was ich ſtandhaft ausfuhren werde,

wovon keine Stimme in oder außer mir mich ab

bringen ſolll Ja, Helena, ich will dir die
Unſchuld deines Herzens gerne glauben, will dix

von aanzer Seele fur deine Treue danken, und

jenen Eid, dich, nur dich zu lieben, bis zum letz—

ten Hauch dieſes elenden Lebens halten. Aber

meine Gattinn vermagſt du nie zu werden.
Alberts Kuſſe wurd' ich auf deinen Lippen zu ſchme

cken glauben. Mitten in den ſußeſten Augen—

blicken ehlicher Liebe, wurd' eine leiſe Stimme,

vielleicht die Stimme eines neidiſchen Teufels mir

zurufen: Wo du jetzt ruhſt, ruht' einſt Albert
noch ſuſſer! und dann, ha! dann wurd' ich
aufſpringen; voll der ſchrecklichſten Wuth, wurde

viel
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vielleicht meiner unbewußt, eben die Bruſt durch—

ſtoßen, die voll Liebe gegen mich ſchluge, wurde

Morder und Selbſtmorder werden.

Zel Gott! Gott! Gieb mir Starke, daß
ich ſie trage, dieſe unbeſchreibliche Laſt!

Palm. (ihre Hand ergreifend, die er aber
bald wieder fahren latt) Weib, folge meinem

Rath! du und ich ſind nicht mehr fur die
Welt, und fur die Freuden der Welt gemacht.

Verlaß ſie daher, und wahl dir ein Kloſter zur

Ruheſtatte. Vielleicht o wer kennt ſie,
auch bey kalterm Blute, die unerforſchliche Wege

der Vorſicht? Gnug „verlaß die Welt! auch.
ich wurd' eine Kutte wahlen, hatt' ich nicht noch

ein einziges ritterliches Geſchafte, das Geſchafte

deiner und meiner Rache, uber mir.

Sel. Rudolf, Rudolf! Floh ichndeshalb zu
dir, um dieſen Rath von dir zu horen?

Palm. Weh dir, wunn du Alberts Wolluſten

aus einer andern Urſache, als deine Schande zu

enden, entſtohſt. Wi—e konnteſt du hoffen, daß

ich hinnehmen ſollte, was er mir ubrig ließ! O

Helena
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Helena, Helena, was ich nie moglich glaubte, fuhl

ich jetzt; fuhlls, daß mein ehmaliger Schmerz

noch wachſen konnte, und mit jeder Minute wurk—

lich wachſtt. Jch gehe; uberdenk deine
Lage deine Schmach das einzige Mittel
wieder Ruh wenigſtens ruhige Tauſchung zu

erlangen, und dann, wenn ich wieder komme,

ich werds bald! dann ſage mir deinen Entſchluß.

Wenden Sie nicht ſo unwillig ihr Angeſicht
von mir, Herzoginn. Jch handle, wie ich muß—

O Siee haben mich todtlicher verwundet, in

dem ſie mich vielleicht zu heilen hofften.

(ab)

Zwolfter Auftritt.

Zel. Er geht! Geht ohne Kuß und Blick!
(ſie ſinkt von neuem auf einen Stuhl hin, ihr
Haupt verbullend)

Eleon. Troſte dich, meine Liebe! du
kennſt die Manner noch nicht. Jhre erſte Hitze

ſpricht und handelt ganz anders, als ihre nach—

folgende beßre Ueberlegung.

3J vel.
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Hel. O du, der du Herzen ſiehſt und Herzen

pruſſt, deine harteſte Strafe uber mir, wenn ich

durch Untreue ſie verdiente! Aber auch deine

Lindrunq, wenn doch wozu Worte, da mtine

Gedanken ſo hell, wie ungetrubtes Waſſer, vor

deinen Augen ſtehen?

Eleon, Glaub mir, Helena, ich fuhl deinen

Schmerz in all ſeiner Starke; aber balb, bald
wird er ſich mindern, bald wird dein Palm wieder

kommen, mit aller Glut der ehemaligen Liebe/

wird um Verzeihung bitten, und ſelbſt verzeihen.

Zel Das wird er nicht! Das ſoll er nicht!

Jch kenne ſeine Standhäftigkeit, fuhle das Ge—

wicht ſeiner Grunde, und wills bringen, wills

bringen das ſchwere Opfer der Entſagung von
Welt, und von allem, was in ihr iſt. O daß
Palm ſchon wieder da ware, daß er heut noch mich

geleitete in. das fernſte, odeſte, traurigſte Kloſter,

vielleichh dort Ach Eleonore, Schmer—
zen jener ewigen Verzweiflung konnen nicht viel

geringer als die meinigen ſeyn!

Eleon.
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Eleon. Komm mit mir, arme Freundinn,

in jenes entlegnere Gemach. Verſuchs, ob dort

pielleicht die Ruhe von einigen Stunden deinen

Gram zerſtreue.
1

Sel. Ruhe, Zerſtreuung! o Schweſter,
Schwelter, in der menſchlichen Sprache ſind dieſe

Worte fur mich auf immer hin.

(ab)

Ende des zweyten Akts.

J 2 Diitter
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Dritter Akt.
Erſter Auftritt.

Eleonorens Zimmer.

Eleonora. Johann.
Eleon. Es war umſonſt, jedes Zureden, jede

Vorſtellung. Palm blieb ſtandhaft auf ſeinem
Entſchluß; und das Gewicht ſeiner Grunde uber—

wog bey Helenen meine Bitten, und ihre eigne

Furcht. Jch ſahs, als er ſie fortfuhrte, einem
Opferthiere gleich; traurig und ſtumm nahm ſie

Abſchied auf immer.

Joh. Furwahr, Palm verdiente den Namen

eines Mannes.

Eleon. Wohl verdient er ihn! doch auch
du, Johann, kannſt ihn verdienen, ſobald du

willſt! Wie ſteht deine Sache mit Albert?
wird er bald Anſtalt machen, dir dein Herzogthum

einzuraumen? Die Friſt, die er dir neulich ſetzte,

iſt um.

Joh.
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Joh. Jch bin ſo eben auf dem Wege, ihn

noch heute dran zu erinnern.

Eleon. Und wenn er nun wieder das alte
Spiel ſpielt, viel verſpricht, und alles auſſchiebt,

was willſt du da thun?

Joh. Noch ernſter und ſtarker mit ihm ſpre

chen, als ich je ſprach.

Eleon. Und wenn auch das nicht hilft;

was dann?
Joh. (verlegen) Dann? Dann?
Eleon. Nein, Johann, langer kann ich nicht

ſchweigen! Wer hatte die Pflicht, aufrichtig ge

gen dich zu ſeyn, wenn ich, deine Gattinn, ſie

nicht hatte? Jſts moglich, daß du noch lan

ger zweifelhaft ſeyn kannſt, was dann zu thun

wenn Albert fortkahrt, dir Land und Leute zu verwei

gern, und dich vor den Augen des gauzen Teutſch

lands fur ein Kind zu erklären? Jch die Ge—

mahlinn eines Kindes? Ha, Mann, wach
einmal auf, und wenn du trag oder gleichgultig

genug biſt, deine eigne Schmach zu verſchmerzen/

ſo rache wenigſtens die meinige!
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Joh. Die Deinige? Und welche?
Eleon. Jſt es nicht Schmach genug, daß ich

noch langer eine Heuchlerinn bleiben; noch langer

eine Rolle ſpielen ſoll, die mir nicht mehr zukommt?

Jſt es nicht Schmach genug, daß wir heimlich

des Nachts, den Dieben gleich, zu unſerm recht

maßigen Lager ſchleichen? Nicht Schmach genug,

daß eine Menge ſtolzer Gräſinnen, uud neugebacke-

ner Herzoge Weiber, uber mir bey offentlichen

Mahlen ſitzen? Ueber mir, mit koööniglichem und

kaiſerlichem Blute ſo nah verſchwagert! Noch ge

ſtern ha, wie ſtolz gieng die eitle Flandriſche

Graſinn bey mir vorbey, weigerte mir Gruß und

Vortritt, und ich, ich deine Gemahlinn,
durfte das einzige Wort nicht ſprechen, das ſie ge
demuthigt hatte? O uber dein Haupt kommt

die aluende Zahre, die mir da entfiel!

J h ele ſichen?

Mann'
welcher

n, ge
denke,
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denke, wer du biſt; zu welcher hohen Ehre dich
deine Geburt beſtimmte; welchen beruhmten

Eltern du deine Geburt verdankeſt. Vergißt
du des edlen Zorns, den Agnes, deine große Mut

ter, dann empfand, als ſie von ihres Bruders Ot—

tokars ſchimpflichem Frieden horte? Vergißt du

ihres Schwures: Eh das Leben, als einen einzigen

Erdenklos ihres Landes, zu verlieren? Fließt

nicht ihr Blut in dir? und was wurde ſie
dir zurufen, wenn ſie jetzt an meinem Platze

ſich befande?

Joh. (etwas vperdrußlich) Furwahr, ein

Vorwurf, den ich nicht verdiene! Wenn
ich nicht alles gethan, was meinem Alter ziem—

te! Wenn ich nicht muthig und thatig mich je—

der Unterdruckung widerſetzt habe!

Eleon. (ihm lachelnd auf die Achſel klopfend)

Richt doch, liebes Prinzchen. Gemurrt nur,
ein wenig ſcheel geſehn, dem nachſten Winkel zu—

geeilt, es mir und ſeinem Palm geklagt, hochſtens

ſich zwey Tage lang vom Hof entfernt. (mit
bittermn Con) O bey Gott! ſind dies nicht brave

J 4 Teutſche!
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(Johann ſteht auf, und geht ſtillſchwei—

gend ans Fenſter, ſie folat ibhm, und

ſchlingt ihren Arm um ihn.)

Nicht? (da er ſich nicht umſieht) Wie? du ant—
worteſt nicht? Verdient das deine Eleonore nicht

mehr? iſt es ſchon dahin mit ihr gekommen?

Joh. Es iſt nicht; aber du verdienteſt, daß
es ware. Was ſoll das ewige Lied? Jmmer

einerley Jnhalt, und jetzt nur in Anſehen der
Melodey noch verſchlimmert! Soll es mich
vielleicht gegen Albert aufbringen? Ha! wenn

bedurft' es deſſen? Nie hat ein Todfeind den an—

dern gluender gehaßt, als ich ihn. Wenn ich
nicht immer wuthe, nicht immer hoch auflodre,

wer biſt du, Weib, daß du in mein Jnnerſtes

ſehn willſt?

Eleon. (bty Seite) Vortrefflich! es faßt
Wurzel.
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hatte, ihn anzufaſſen, und zu Boden zu werfen!
o ſeines Gebeines ſollte dann langſt kein Staub—

theilchen mehr ubrig ſeyn. Aber da oben auf ſei—

nem Thron, umſchanzt von ſeinen Machtigen
umringt von ſeinen Sklaven, bleibt er ſicher, in

deß ich fruchtlos wuthe. Wer folgte mir, wenn

ich mich auſlehnte? Wer horte meine kraftloſe

Stimme? Wer konnte da an ihn?

Eleon. Der, der ſich ſelbſt genug iſt, und
nicht immer nach andrer Hulfe ſich umſieht.

Stets prahlt ihr Manner mit dem Namen
Mann; ſagt es ſtets uns vor, daß wir nur
Weiber ſind. Wohl, ich bin eins, ausgeſchloſ—

ſen, wie alle andre, Gott weiß, durch weſſen
Thorheit! von Landesregierung und Lehnsfolge.

Aber ſieh, war ich die Erbinn eines Herzogs,
und ein Albert kame, und nahme hin, was mir

gehorte; bey meinem Leben, murren wie du, zau

dern wie du, wurd' ich nicht. So lange mein

Gewand noch einen Dolch verbergen, ſo lange mein

Angeſicht ſich noch mit erborgter Freundlichkeit

ſchminken konnte, wollt' ich hindurch durch alle

ſeine
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ſeine Wachten; wollt' am Thron ihn wurgen;
offentlich den blutigen Dolch meinem Vaterlande

zeigen und ausrufen: Das that ich! ich hab' einen

Rauber erſchlagen. Was thuts, daß es ein ko—

niglicher Rauber war? (Johann geht tiefſinnig auf
f

und ab, ihr Blick folgt ibn) Nun, was bruteſt b
du? Mogen Blattern und Maſern mich um die

hi

Glatte meiner Haut bringen, wenn ichs nicht er— ſi

rathe, was du jetzt denkeſt.

Joh. Und was? JJ

Eleon. GEs argert dich, daß ich ich, nur J

dein Weib, er war, die den Gedanken von
Alberts Tode ſich zuerſt dachte.

Joh. Sen der Himmel der Glatte deiner
Haut gnadig, und vergeß um dein und meinet—

willen jenes frevlen Wunſches! Du dir dieſen

Gedanken zuerſt gedacht? O Weibchen, in die—

ſem Wettlauf durfte wohl mein Geiſt den deinigen

nweiter hinter ſich laſſen. (indem er ſie lachelnd bey

der Hand nimmt, und ihr ſpottiſch untert Auge
vlickt)

Eleon. (ſich argerlich los windend) Um deſto

mehr
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mehr Schande fur dich, wenn du dir ihn eh' dach

teſt, und nicht auszufuhren Muth hatteſt.

Joh. Muß man das gleich? Reift die
Frucht an eben dem Tage, an dem ſie bluht?

Cab)

Zweyter Auftritt.

Eleonora.

Ey wie zierlich! Ein Sinngedicht kann

ĩJ

ſich nicht feiner ſchließen, als unſer Geſprach.

Geh nur, gutes Mannchen, geh! meine erwar—

1 mende Sonne ſoll deine zaudernde Blute bald zur

Reiſe bringen. (Mauſe) Neu und unge
wohnt mocht ihn freylich dieſe Sprache, dieſer

Ton des Spotts, dieſe Warme meines Eindringens
dunken; aber er zaudre nur noch langer, und

dann dann hab, ich noch kraftigere Waffen
J h b d ſtarkern Anreizungen noch mehrere

ane er aun
J

Alberts Antwort? Geh nur, Vetterchen,

und hohl ſie dire! Wer ſahe die nicht zum
voraus? Aber ich will Alberten durch Alber

ten
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ten zwingen; will O Standhaftigkeit,
von nun an ſollſt du in Gemalden und Bild—

ſaulen, ſtatt deines bisherigen Panzers, meinen

Weiberrock tragen. cab)

Dritter Auftritt.

Konigliches Gemach.

Albert. Johann.

Alb. Ein Wort ſo viel als tauſend, Prinz!
Es bleibt. dabey! Noch ein Jahr Geduld, und

dann iſt Schwaben euer. Jhr ſenyd tapfer,
ſeyd brav. und klug, das raum' ich ein, und Nie
mand ſfreut ſich deſſen mehr, als ich. Aber noch

iſt Regierungsſorge eint zu ſchwere Laſt fur eure

jugendliche Schulter. Jhr ſeht den Glanz davon;
aber die Burde fuhlt ſich nur.

Joh. Bin ich gleichwohl nicht mundig?

Machen mich nicht meine Jahre und der letzte Wille

meines Vaters zur Fuhrung der Herrſchaft tuchtig?

Alb. (lalt lachelnd) Konnen das Jahre allein?

Und
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Und das Teſtament Eures Vaters, unterwarf es

euch nicht meiner Aufſicht?

Joh. Ja, wohl that er das! Verzeihs ihm

Gott!
Alb. (mit unterdrucktem Zorn) Oder verzeih

er Euch vielmehr eure Unbeſonnenheit! Vet—

ter, Vetter! ich ſelbſt liebe oſt das Aufbrauſen;
weg mit dem Pferde, das nie ausſchlug!

Weg mit dem Weine, der nie gohr! Aber
man mufß nicht immer gahren, nicht immer aus—

ſchlagen; nicht ganz aus den Augen ſetzen, gegen

wen man das thue. Eben dieſe Hitze beweiſt,
wie viel euch noch zur mannlichen Geſetzheit, dem

Haupt:Talente eines Regenten, gebreche. Weh

dem Lande, deſſen Beherrſcher nicht kalt zu ſeyn

weiß, ſo bald Kalte nothig iſ!l Kaum, daß
ihr den Sabel zu fuhren, ein Pferd zu lenken,
und den Madchen zu gefallen wußtet, dunktet

ihr euch ſchon zu alt fur meine Vormundſchaft?

Nein, Johann, es iſt wahre Liebe zu euch
wenn ich den Zeitpunkt eurer Volliahrigkeit noch

auf einige Monate hinaus verſchiebe.

Joh.
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Joh. Nocht's doch der Himmel Ewr. Ma—

ſeſtat vergelten! Nach dem Maaß ihrer Lau—

terkeit, verſteht ſich.

Alb. (als hatt' ers nicht gehort) Zudem, was

fehlt euch an meinem Hofe? Sepod ihr nicht der

Liebling des Heers, das euren Muth erkennt?
Schatzen euch nicht die Rathe, die um mich ſind?

Wohnt ihr nicht ſchon den Verſammlungen der

Furſten bey? Fuhrt Jhr nicht den Vortrapp in
Schlachten an? Heiſcht Vergnugen; heiſcht

Reichthüm und Wurden. Und ſie ſollen Euer

ſeyn? Jhr ſchweigt? Was ſoll dies Lacheln?
Was dieſer ſonderbare Blick.

Joh.“ Nichts! Nichts! Verjzeiht mir,
machtiger Konig, ich habe kaum die Halfte von

Ew. Majeſtat Rede verüöininen; ein andrer Ati

blick zerſtreute mich.

Alb. Und der war?

Joh. Dieſer Sproßer da! (er zeigte auf einen
Vogel) Er hackt in das Gegitter ſeines Kaſigts;

verſucht heraus zu kommen, und kommt nicht.

Der Thor! wie ſchon vergoldet ſein Hauschen iſt!

Wie
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Wir ſo manchen fetten Mehlwurm Eure eigne
koralnche Hand ihm darreicht! Wie ſo ſicher fur

Sturmen und Fahrlichkeiten der außern Luft er

daſitzt! Und doch mißfallts ihm hier; doch
ſcheint ihm, ohne Freyheit, alles ubrige ein

Tand zu ſeyn.

Alb. (nmit gluender Rothe) Schon gut!?

Nicht weiter! Jch ſoll Euch doch verſtehn; und

ich verſtehe (auf den Kafigt zeigend) Ein
Zeichen vielleicht, daß er der Freyheit nicht werth

iſt, weil üe ihm nicht ward. Merkt
euch eure eigne Worte, Prinz! der Ungeſtume

ſucht zwar heraus zu kommen, aber er koömmt

nicht. (ſchleunig abh
Joh. Er kommt nicht? Ha! Hal Han

Niemand da, dem ich ins Angeſicht lachen konnte?

Entweder er konmt, oder ſein, Kopf bleibt am

Gitter kleben, durch das er ſich durcharbeiten
wollte. Ha! Eleonora, ſchon dein Spott
wurde mich durch die tiefſte Holle, durch ihre bren—

nendſte Flamme ſiebenmal jagen, und lachend

mich ſagen laſſen: Sie brennt nicht!

Aber
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Aber ſo? er hilft dir ſelbſit! O ſie kuhlen,
ſie kuhlen ſogar! Geht Alberts Weg uber
mich hin; warum denn der meinige nicht auch

uber ihn hin? (ab)
Vierter Auftritt.

Eleonorens Zimmer.

Eleonora. Palm. 9

Eleon. Nimm meine aufrichtigſte Bewunde—

rung an, Palm! Schon dein Vorſatz war der

Vorſatz eines Rieſen; aber die Ausfuhrung war
noch mehr, als ich dir, als ich je einem Menſchen,

von Fleiſch und Blut gebaut, zutrauen konnte.

Palm. Was iſt Vorſatz ohne Ausfuhrung!
Eben der ſchwachſte Kopf hat gewohnlich die

kuhnſten Plane; und erſt bey der Ausfuhrung

ſinken ſeine Hande. Was ich that, war nichts
als gezwungene Pflicht.

Eleon. Sey, was es wolle! Tauſend Hel—
den thaten tauſendmal weniger, und wurden un

ſterblich.

K Palm.
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Palm. (ſeufzend) Leicht moglich, daß auch

ihre gefahrlichſte Wunden keine ſo tiefen ſchmerz—

haften Narben hinter ſich ließen, als die Wunde,

die mir Albert geſchlagen. O Herzoginn,

Seel und Leib trennen ſich leichter, als ich und

Helene. Aber nun weiß ich auch, weiß es
mit der Gewißheit eines Gottes, daß dieſen Boſe—

wicht noch ſtarker zu haſſen unmoglich ſey. Jch hab'

eine Stuf' erreicht, uber die ich ſelbſt erſtaune.

Eleon. Wie meynſt du das?

Palm. Alles konnt' ich ſonſt, nur nicht
ſchmeicheln. Ojetzt, jetzt fuhl ichs, ich kann

auch dieß. Jch ſah ihn, als ich hieher kam;
tiefer buckt ſich ſein lieber Eldad ſelbſt nicht vor

ihm, als ich mich buckte. (mit bitterm Lachen)

Har bey meinem Leben, ich glaub', ich konnte

ſeinen Rocküpfel kuſſen, und ein Lobliedchen auf

dieſen Rockzipfel machen, wenn mich dieß der Ge

wißheit meiner Rache naher brachte.

Eloon. So recht, Mann! ſo gefallſt du mir.

Ein Muttel, Alberts Vertrauen wieder zu erlan
gen, war dir alſo wohl nicht unwillkommen?

pi
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Palm. So willkommen beynahe, als der—
einſt der Dolch mir ſeyn wird, mit dem ich ihm

huldigen werde. Haſt du eines, Herzoginn?

Eleon. Jch habs. Such ihn heut bey
dem großen offnen Mahle allein zu ſprechen; und

entdeck ihm dann, daß Johann mein heimlicher

Gemahl ſey, daß er alle Nachte durch den langen

dunkeln Gang im Hofe zu meinem Zimmer

ſchleiche; daß

Palm. éCerſtaunungsvoll) Ha?
Eleon. Reize ſeinen Haß gegen mich und ihn

noch durch jeden Ton des Argwohns, den du in
ſeine Seele drücken kannſt, und ermahn' ihn end—

lich noch ſich in nachſter Nacht bey Eintritt der
zwolften Stunde mit eignen Augen zu uberzeugen,

daß du wahr geſprochen.

Palm. Wie? deine theureſten Geheimniſſe

befiehlſt du mir ſelbſt zu verrathen? Spotteſt du

meiner? Oder haltſt du mich fur wahnſinnig?

Eleon. (lachelnd) Dank ſeys deiner Beſchei—
denheit, die noch ein Oder: ob ich ſelbſt vielleicht

Unſinn ſchwatze? bey ſich behalt; aber glaube

K 2 mir
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Mahls naht ſich. An Entſchuldigungen bey
Alberten, warum du Johannen, deinen beſten

Freund, verratheſt, kann dirs nicht fehlen.

Palm. O wenn fehlt es einem Hofling jrtzi—

ger neuern Zen an Entſchuldigungen zu irgend
einer Bosheit? wer wurde nicht um ein Amt

ſeinen Vater  und um eine Summe Gelds ſei—

nen Gott verrathen? Das ſey meine Sorge!

Leb wohl indeſſen!
Jbeyde ab)

Funfter Auftritt.

Offnes freyes großes Mahl.

Johann ſitzt zwiſchen Zeinrich und Otto,
den Prinzen Ronig Alberts.

Zeinr. Warum ſo ernſt, lieber Vetter?
Jch.dacht', ich hatt' Euch in dem ganzen langen

Jahre noch nicht ein einzigsmal lacheln geſehen.

Joh. Vohl moglich.
Zeinr. (ihn freundlich bey der Hand faſfend)

Und wenn du gegen alle ernſt und finſter biſt

K 3 ſo
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S— ſo ſeys doch gegen mich nicht. Du weißt, wie
Vn lieb ich dich habe.

Otto. Und auch ich dich nicht minder.
Alle meine Bruder ſtehn dir bey mir nach, und

doch hatte ich Recht, neidiſch zu ſeyn, denn du

nur ubertriffſt mich und uns alle in allen Leibes—

Uebungen. Glaub mir, ich ſehe dich nie auf dein

Pferd dich ſchwingen und es tummeln, ohne von

dem Wunſch', es dir nachthun zu konnen, uber
und uber roth zu werden.

J Joh. Du wirſt es bald, harr nur noch ein

halb Dutzend Jahre.

14

Qauu

ntnnl Seinr. Ach, und ich, lieber Johann,
wenn ich dich die ſchwere Lanze ſo ſpielend ſchweinken

uln ſehe, dann bin ich meiner ſchwachen Jugend dop
Al pelt feind. Nein, nein! dieſer dunne Arm wird

nie ſo mannliche Sehnen bekommen. Wird hoch
J ſtens tinmal ein Meßbuch halten, und den Se—

J gen uber eine kniende Gemeine austheilen konnen.

einen Großvater. (er kußt ſie)

J Joh. Brave Vettern, mit dieſem Neide
gefallt ihr mir. Jetzt fuhl ichs, wir hatten
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Otto. Wie viel Gefangene haſt du im letztern

Kriege mit eigener Hand gemacht?

Joh FJunſe.
Otto. Funfe! Ha furwahr, das niuß

eine ganz andre Freude ſeyn, als die wir fuhlen,

wenn wir ein neues Feyerkleid bekommen.

Joh. dlchelnd) Das konnte wohl wahr ſeyn.

Zeinr. Topp, Johann! wenn ich ein
mal nicht Biſchof, ſondern König in Teutſchland
wurde, ſollſt du drey Herzogthumer von mir haben.

Joh. Gewiß, da ſchlugſt du zu ſehr aus der
Art; daß dieß jia niemänd hort, es konnte
dich um die Liebt deines Vaters bringen.

(Trompeten und Vauken) Ha was iſt das?

Gtto. Was wird's ſeyn, mein Vater ſtehet

dort obein äuf. Stoß an, Vetter! Es
lebe der Krieg, die Pferd' und die Lanzen.

Joh. Herzlich gern! (ſtoßt an)

Konig Albert mit einem anſehnlichen
Gefolge naht ſich dem Platz, wo dieſt

ſutzen.

Alb. So recht, meine Kinder! ſo lieb

K 4 ich
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ich euch. O uber Einigkeit geht nichts auf

der Welt.
Joh (hnit aufſteigender Rotbe) Meine Kin—

der? (vhalb fur ſich) eine herrliche Aurede! (laut zu

ſeinen Vettern) Warum antwortet ihr nicht,

eurr Vater ſpricht ja mit Euch.
Alb. Auch mit Euch, Prinz, ſprach ich,

Cer nimmt einige Blumenkrauze, und ſegt ſie
auf ſeiner Sohne und Johanns Haupt) Schmuckt

euch meine Lieben; der Tag iſt ſchon und verdient

Kranze.

Joh. Vurklich? (nimmt ſeinen Kranz mit
immer ſichtbarer werdenden Bewegung ab)

Alb. Warum behaitet ihr ihn nicht, Prinz?
Joh. Jch rieche die Roſe ungern, ihr Ge—

ruch iſt zu weichlich, auch iſt ſie, wie gewiſſe glatte

Vorte, ſie duftet von weitem, und ſticht in der
berhaupt trage meinetwegen Kranze,

nab' oder Jungling iſt! des Mannes

nur der Helm, des Furſten ſeinem

ſtenhut wohl an.
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Der Biſchof von Baſel. (der im Gefolg
von Albert iſt) Furwahr eine edle Rede des Fur—

ſtenhuts ſelbſt wohl werth.

Alb. ((ſich zornig umwendend) Jhr wurdet

anders ſprechen, Pralat, wenn die Rede von Be—

ſetzung einer Pfrunde ware.

Palm. Cder ſich ehrerbietig naht, halblaut)
Konnt' ich wohl der Huld gewurdigt werden
Ewr. Majeſtat nur wenige, aber hochſtwichtige

Worte ganz in Geheim zu ſagen?
Alh. Jhr? (ſich einige Schritte entfernend)

Nun:?. Ann
Palm. Bis jetzt Ew. Majeſtat, war Prinz

Johann. mein Freund, und auch er hatte keinen

treuern als mich. Aber die Lehns-und Unterthans—

Pſlicht hebt: ſelbſt die Bande der Freundſchaft auf.

Seine Unzufriedenheit, ſein Dichten und Trach—-

ten nach Neuerungen leuchtet langſt dem ganzen

Hofſtaat ein, aber nur wenig Augen iſt die wahre

Quelle davon ſichtbar.

Alb. Und ſie war's den eurigen? Hurtig
ſagt ſie dann an! wer iſt ſie?

K5 Palm
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Palm. Jene ſchone Grafinn, die mit ſo be

deutendem Hohnlacheln dem ganzen jetzigen Auf—

tritte zuſah; Eleonore von Hennegau.
Alb. (vbetreken zwey Schritt zuruckweichend)

Ha, trog ſich meine Ahndung nicht?
Palm. und gleichwohl durfte Ew. Majeſtat

unn ſchwerlich alles geahndet haben. Eleonorens
in! Liebe gilt keinen geringen Preis. Sie iſt nicht
ininn“ Johanns Geliebt' allein; Sie iſt ſeine Ge

mahlinn.

Alb. Wie? was? wer? Sie ſeine Ge

ſ

J

f

jf Jch glaub' alles, und will euch reichlich beloh—

mahlinn? Palm, du lugſt? Unmoglich wo
her der Grund dieſes Argwohns

Paim. Nicht Arawbhn, Gewißheit!

Johanns eigenes Geſtandniß mußte mir gelogen

nn

u
weil ich aus Ergebenheit fur Ew. Majeſtat ver

rathe, was ich als Vertrauter bey mir erſterben

inl laſſen ſollte; aber
Uil Alb. Still, ſtill, keine Entſchuldigungen!

un nen. Ahz kaum halt ſich mein Erſtaunen!
und
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und meine Miene, ich furchte, ſie verrath mein

Geheimniß. Jurwahr, Eleonore blickt ſo ſtarr

her, als konnte ſie mit den Augen horen. Jch
geh jetzt, folge mir in wenig Minuten nach!

Horſt du! in wenig Minuten, und im tiefſten Ge

mach des Pallaſts erwart' ich dich. (ab)
Palm. Ja, geh nur, geh, weiſer ſchlauer

Konig! Jch will dir treulich und freundlich fol
gen, ſobald und wohin du willſt! du ſollſt der
Einfluſterungen mehrere horen, als dir gut und

ſelig ſeyhn wird. Wir wollen dir der Blumen
eine ſo mannigfaltige und reizende Menge aus—

breiten, daß du die Schlange nicht muthmaaßen

ſollſt, die drunter lauert. Ha, vortrefflich,
daß du uns ſelbſt Johannen reizen halfſt! dieſer

jugendliche Kranz, ha, ha, ha, ich hoff',

ich hoffe! er ſoll dir bald nicht mehr lieblich düf—

ten! (nach)

Sechſter
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Sechſter Auftritt.

Nacht. langer dunkler Gang zu Eleono
rens Gemach.

Albert. (gleich drauf) Johann.

Alb. Dieß alſo der Ort, wo er vorbey muß!?
Warte, Jungling! Jch will dir wohl dieſer

Nacht Freud' und Ruhe eben ſo verderben, alt

du ſchon manche mir verderbt haſt. Un—

ſeliger Ehrgeiz, wie ſtreng rächſt du an mir das
Jrrlicht des Throns, und die Seifenblaſe des
Ruhms! Jch, Teutſchlands Konig wache noch

in tiefſter Nacht, durchzieh, wie ein Geſpenſt, das

weite Gebaude, um der Belauſcher von den Schwel

gereyen meines Neffen zu ſeyn? Vortrefflich!

Aber ich muß hindurch! Muß urſache finden,

ihn noch tiefer zu demuthigen, und wenn ich

Ha! da kniſterts! da kommt er!

Gobhann kommt leiſe mit tinem Licht in

der Hand)

Alb. (cihm ſchnell in den Weg tretend) Wo

hin, Vetter, in dieſer mitternachtlichen, zum

Beſuch
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Beſuch ſo ungelegenen Stunde? Warum
find' ich Euch um die jetzige Zeit in einem Theil

meines Pallaſts, wo ich nur Frauenzimmer an—

zutreffen glaubte?

Joh. (ceſturzt) Jn der That, Ew. Maje—
ſtat ich weiß ſelbſt nicht ein Ohngefahr

Alb. O! nein, kein Ohngefahr kann Euch
hieher gebracht haben Euer Weg gieng viel
zu gerade; Euer Schritt ſchlich viel zu leiſe, und

Eure Miene iſt die Miene eines Mannes, den

man ſpo eben ertappt.

Joh. (der ſich gefaßt hat) Ertappt? Worin
nen denn? Jſt es Sunde, ſirh des Nachts hier

finden zu laſſen? Oder warum treff' ich denn Ew.
Konigliche Majeſtat allhier, wenn ſich hier nur
Frauenzimmer treffen laſſen? Jch bedaure,

wenn ich ſolche in. irgend einer guten Verrichtung

geſtort haben ſollte.

Alb. Kein Trotz, kein Spott, Johann!
Jhr trefft mich deshalb, weil ich euch zu treffen

hoffte. Wozu Verſtellung, Vetter? Jhr ſeyd
entdeckt. Euer Weg gieng zu Eleonoren.

Joh.
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Joh. (vetreten) Zu Eleonoren?
Alb. Ja, jzu ihr, die Jhr vielleicht bloß des—

halb liebt, weil ſie mich haßt Ha, ein Jung—
ling, wie Jhr, mit dieſem anſcheinenden Gleich—

ſinn fur jede Wolluſt mit dieſem Hang zu
Woſſen und Regierung, ſchmachtet ſchon in den

Feſſetn trunkner Liebe? Seufzt bereits zu den
Fußen einer Dirne, die den Herzogsſohn zu

ihrem Sclaven macht? Aber ſeys, wenn

es anders ein bloßes verliebtes Abentheuer iſt,

ſeys dann Eurer Jugend verziehen! Kochen
des Blut ſucht Auswege, ob es zwar der ver—

fuhrten Madchen ſo viel an meinem Hofe giebt,

daß Jhr wohl der unverfuhrten hattet ſchonen

mogen. Aber wenn dem vollends ſo ware,

wie man mir geſagt hat
Joh. uUnd wie?
Alb. Daß der unbeſonnene Johann Herz

und Hand dargeboten hatte, um ſeine Luſt zu

ſtillen; daß die, die von Stolz und ungerech—

ter Rach' entſlammt, mich und mein ganzes Ge—

ſchlecht dich ſelbſt gewiß nicht ausgenommen

habßt,
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hafßt, durch ein heimliches unerlaubtes Ver

ſvrechen ſich deine Gattinn zu ſehn ruhme

Ha! dann zittre dann fur meinen Zorn!

du ſchweigſt? Du ſtarrſt vor dir hin Sprich!

Rede Wahrheit! Jſt dem ſo?

Siebenter Auftritt.

Eleonora. Die Vorigen.

Elton. (die ſchuell die Chure des Gemachs
offnet, und zwiſchen eintritt) Es iſt! Fluch

Dir, Johann, wenn Du niedrig genug warſt,
darjenige abzulaugnen, um deſſen Gewahrung du

mich kniend anflehteſt. Aber nun ſag auch an,
Köönig. Albert, warum wir zittern ſollten?

Jch konnte Jahre lang ſinnen, ohne eine gerechte

Urſache des Zorns wenn Jhr anders noch
wißt, was Gerechtigkeit iſt ausfindig zu ma

chen Hat Ew. Majeſtat vielleicht Johanns
Herz und Hand eben ſo in Beſchlag genommen,
als ſein vaterliches Land Entehrt den ruſtigen

mannbaren Prinzen die Ehe mit eines Grafen
Tochter
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Tochter, deren Vater brav und gut, von Red—

lichen geliebt, und (mit dem treffendſten Blick)

nur von Boſewichtern gehaßt und verfolgt war?

Hat je ein Flecken meinen Namen beſchmitzt?

Haben Ew. Majeſtat, ſo wenig ich deren Gunſt

je beſaß nicht ſelbſt mir oft ein mannlich
Herz und mannlichen Geiſt eingeraumt? Was

habt Jhr alſo jetzt an Eures Neffen Ehe mit
mir mit mir! auszuſetzen?

Alb. Dag ich mich herabließe, mit einer Wu

thenden Worte zu wechſeln! Genug, ich hab

entdeckt, wie ihr denkt! Und nun, Johann
Lebt wohl! Vielleicht im verſammelten Furſtenrath

bald mehr davon! Jch will doch ſehn, ob ich Vor—

mund von Euch, und Konig uber Teutſchländ bin.

(ab)

Achter Auftritt.

Eleonora. Johann.

Eleon. Folge mir. (ergreift ihn bey der Hand,
er folgt ihr ſchweigend in ihr Gemach, wirft ſich ſtumm

in J
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in einen Seſſel, vor dem ſie eine Minute lang
ſtehen bleibth Nun, Johann? Keine Stim—
me noch Antwort wieder in dir? Nun, Prinz

ohne Land!

Joh. (aut tiefſter Bruſt) Weib! Weib! was

haſt du gethan?
Eleon. Vortrefflich! wie gleichgeſtimmt wir

beyde ſind! Noch einen Augenblick Still—
ſchweigen, und ich hatte dir zugerufen: Mann!

Mann! was wollteſt du thun? Jſts mog—
lich, daß du dich bedenken konnteſt, daß du zag

teſt, Ausflchte ſuchteſt, und ſtockteſt zu geſtehen,

wie nah ich mit dir verbunden ſeph? Ha Jo—
hann, laß mich den Gedanken nicht ausdenten,

daß du vielleicht bey langerm Verzuge niedrig gt

nug geweſen wareſt, mich Tod und Ver—
derben! Eleonora, und das Wort Beyſchla—

ferinn? Durchbore dem ein Dolch die Bruſt,
der dieß zuſammenſetzt, war's auch nur in Ge—

danken! Muthig, muthiger Prinz! der
Wurfel iſt geworfen; aieb Acht auf dein Spiel

und es wird hoffentlich alles beſſer gehen—

Joh.
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Joh. Bcſſer, da alles entdeckt iſt?

Eleon. Alles? was alles? Unſer Ehebundniß?

Bah, Knabe! ſcheuſt du des Lehrers Ruthe,

oder des Onkels Zucht? Laß den aufltreten,
der dich minder achtet, weil du mein biſt! laß den

auftreten, der ſich zu edel dunkt, um mein Lager

zu beſteigen? daß du's heimlich gethan?

Ha, feiger Mann, auf wen fallt die Schuld da
von? auf dich, oder auf mich? Verfuhrer,

trotziger Jungling bey deinem Weibe, und verzag

ter bey Mannern! iſt das meiner Liebe Lohn?

Kennſt du den nicht mehr, bey dem du mir ſchwu

reſt? Jſt dieſer Kuß dir nicht mehr theuer?

Joh. (ſie umarmend) Theurer als mein Leben!

Weib, wo haſt du die Seele her? Wohlan!
ich will nun wagen, was nur wagbar iſt!
Acht Tage laß noch verfließen, und dann ent
weder bin ich dem Bluten nah, oder Albert hat ge

blutet. Jch will ſogleich noch dieſe Nacht an den

von der Wart ſchreiben, daß er heimlich zuruck

von meinem Schloſſe komme, daß ach, was

weiß
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weiß ich ſelbſt, was ich alles thun will. Jn einer
Stunde, Eleonora, bin ich bey dir in deiner Kammer.

Eleon. (lachelnd) bey mir? in dieſer
Glut der Rache?

Joh. O daß dieſe Nacht mir einen Sohn er

zeugte, werth des Zorns, von dem ich ſflamme,

werth der Mutter, die ihn empfieng, furch—

terlich jedem Tyrannen, und, wenn Albert meiner

Rach' entrinnt, ein Teufel fur Albert!
Eleon. Ein Gebet von neuer Art, aber viel—

leicht eben deshalb erhort.

Ende des dritten Akts.

Vierter
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nin

in

J Erſter Auftritt.n

n 11 (Konigliches Gemach.)
J Albert. mathilde. Eldad.
u Maaih. Nein, Konig, ich ſchwore dirs zut,

nie fand ſich mein Stolz ſo in ſeinen innerſten

Tieſen gekrankt, als hier. Jch und meine
j' Schweſter verſchmaht, verſpottet, durch ſalſche
J

Brieft getauſcht; gleich als ob wir Kinder wa
J ren, denen ein Diamant, und ein flimmerndes

n Glasſteinchen gleich viel git. Glaube mir
ich wurde den Mann, der meine angebotne Liebe

n

un ausſchluge, ſelbſt kaum ſtarker haſſen, als ich von
J

la

u nun an dieſen verwegenen Johann haſſe: aber
Jl dennoch muß ich dir zur außerſten Maßigung bey

iun deiner Rache rathen—J

Alb. Und warum das? Weil Klara großmu
thig aenug iſt, ihm zu vergeben, und ſogar fur

ihn bitten laßt?
J

Math—
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math. Nicht desfalls, ſo ſehr ich heimlich

ihre Großmuth bewundre.

Alb. (mit unwilligem Spotte) Man pflegt ge
meiniglich zu bewundern, wozu man ſich ſelbſt

nicht ſtark genug fuhlt.

Math. Eine bittre Bemerkung, die ich nur

deinem Unwillen verzeihe; doch bitt' ich, mich nun

anzuhoren. Sondern weil ich fur die Folgen

deiner Rache auf dich ſelbſt zittre. Nie war ein

gewaltthatiger Schritt gefahrlicher, als eben

jetzt. Emrort ſich jetzt Johann, ſo hat er ei
nen Gehulfen, der laut fur ihn ſpricht, und zu

Gefahrten ſeines Unternehmens tauſend anwirbt,

die ihm ſonſt nicht angehangen haben wurden.

Alb. und dieſer Gehulfe iſt?
Math. Die beleidigte Liebe. Fur zwey

Dingen, Konig, hute dich, wenn deine Macht

unerſchuttert bleiben ſoll! Fur Religion und Liebe.

Jeder Jungling, der ſein Madchen anbetet

und wie zahllos iſt dieſe Zahl! ieder Mann,

dem ſeine Frau noch etwas theuer iſt und
auch deren mochts wohl einige Tauſend im teut

ſch
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Ail
 i

ſchen Reiche geben iſt bereit, mit demjenigen

gemeinſchaftliche Sache zu machen, der in ſeiner

Liebe gekrankt wirrd, und um Hulfe ruft.
Nur beleidigter Glaube oder beleidigte Prieſter—

ſchaft greift noch weiter um ſich; iſt deſto furcht—

914
14 barer, je mehr ſie gewohnlich anfangs nur in den

nl Finſterniſſen der Rachte ſich jausbreitet, und ſo

mi! unſichtbar fortwachſt, bis ſchnell der ganze Rieſe
J 5 in ſeiner Kraft daſteht Lieber zehn Edelleute,

unſchuldig getodtet, als einem ſchuldigen
u

nach ſetiner Kappe getaſtet! Lieber zwanzig
1 Steuern ausgeſchrieben, als einem beherzten jun

J

J

Alb.  Du magſt wohl Recht haben. AberJ

J
ſoll Johann alſo ungeſtraft bleiben?

Math. Wer ſagt das? Eh' wollt' ich
lieber dich und mich in wiſſentliche Gefahr verwi

ckeln. Jſt denn jede Maßigung, jede Verheim

ligung unſers Zornes eine Vergebung? Giebt es

denn keine Art von langſamen Giften mehr, daß

man nur zum Dolche ſeine Zuſlucht nehmen muſſe,

wenn man todten will? Sonderbar! ſeyd ein
Konig, ſthd durch Ungerechtigkeit auf den Thron

B

geſtie—
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geſtiegen, und wißt keine Art von Falle, die
Belohnung zu ſeyn ſcheinet, und doch Meuchel—

mord iſt! Auch ihr beſinnt euch auf gar keine,

daß ihr ſo ſtumm da ſteht, Elbbad?

Eld. Doch vielleicht auf eine.

Math. VWurklich? Run ſo ſagt, ſo ſagt ſie

heraus.
Eld. (gegen Alberten) Wenn Ew. Majeſtat

mir erlauben wollten, einen Rath zu ertheilen.

Alb. lachelnd) Dir erlauben, daß du mir

dienen ſollſt? O herzlich gern!
Eid. Es nimmt mich Wunder, daß Ew.

Majeſtat noch nicht der Krieg einſiel, der uns
wahrſcheinlich jetzt mit Bohmen bevorſteht.

Johann iſt tapfer und tollkuhn, die Bohmen ſind

es nicht minder. Wie? wenn er uber einen

anſehnlichen Theil des Heeres geſetzt, und immer

dahin geſtellt wurde, wo freylich der meiſte Ruhm,

aber auch am leichteſten Tod zu hohlen ware?

Wurde dieß nicht dem Ehrgeizigen zu gleicher Zeit

ſchmeicheln und zu Grunde richten?
Math. (ihn auf die Achſel klopfend) Mann,

L4 ich
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ich glaube, daß du die Blbel eben ſo lieſeſt, wie

ſie Satanas geleſen haben mag! —Haſt du die—

ſen Einfall nicht der Geſchichte des Urias abge—

borgt?

Eld. Nein, furwahr nicht; ſondern bloß
von der Wahrſcheinlichkeit ſelbſt nahm ich dieſen

Entwurf her.

Alb. Wahrſcheinlich, und immer nur wahr.

ſcheinlich! Das  Gluck, Eldad, iſt wie die
Weiber; es lacht dem Junglinge, und fleht vor
dem Greiſe.

Eld. Und doch ward dieſem letztern, was
gemeiniglich das Gluck ſelbſt zumt Weisheit

und Erſahrung. Aufichub in der Gefahr.iſt mei—

ſtens ſchon halbe Rettung. Wenn die Pfeile
der Bohmen nicht treffen wollen iſt es dann nicht

moglich, daß der Pfeil eines von Johanns eignen

Leuten ihn deſto beſſer treffe? War' er wohl der

erſte Feldherr, den ein ertaufter Morder in der

Feldſchlacht von hinten zu durchbohrte? Und wer

wurde daunn nicht auf die Schuld eines ungluck.

lichen Ohngefahrs dasjenige ſchieben, was klug

ausge
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ausgeſonnene Liſt war? Ein Paar Thranen auf
ſeinen Leichnam geweint, ein herrliches Begrab—

niß, ein Schwur, ſeinen Tod an den Leben von
tauſend feindſeligen Bohmen zu rachen, hintergeht

dann das leichtglaubige Volt gar leicht; und wenns

nicht alle hintergeht, wer verſteht ſich dann wohl

darauf, Todte zu erwecken? Wer wagts, einen
Furſten anzuſchuldigen, der ſeinen Neffen in Mar

mor beerdigen, und durch eherne Bildſaulen ihn
ver wigen laßt?

Alb. Vortrefflich! Nun ſtimm' ich bey.

Math. Ein Anſchlag, euer werth, und um
den ich euch beneide! Jch.wette drauf, alter

Fuchs, euch hat ein Pfaffe auferzogen.

Eld. Mit nichten, gnadige Graſien, dann
mußt' ich frommer ſeyn; aber Weiber thaten es.

Alb. (Gachend) Nimm das hin, Mathilde!

Wohlan, ich will euer beider Rathſchlage beſol—

gen; will noch einmal die Miene der Sanftmuth

annehmen und verſuchen, was ſie fruchte.

czu Eldad) Wenn ihr Johannen ſeht, ſo ſagt ihm,
daß ihr mich zu beſanſtigen gewußt hattet, und

R er
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er hegt dann vielleicht noch mehr Zutrauen gegen

euch. O NMathilde, wie ruhig wollt ich wie—
der werden, wenn mir nur einmal dieſer gefahr—

liche Stachel aus meinem Auge gezogen ware!

Math. Jhr ruhig? Mit nichten! Ein
Furſt, ein Gelehrter, und ein ſchones Weib ſin

den immer neuen Stoff zum Neide und zur Furcht,

wenn auch der bisherige verſchwindet.

Alb. Habt ihr das aus Buchern oder aus

Erfahrung?

Math. Aus beiden. Spottet, ſo lang' es
Euch beliebt, uber meine Beleſenheit. Meine

Sentenzen muſſen doch wahr ſeyn, da ſie befolgt

werden.

Alb. Wenn wurde nicht befolgt, was ein
ſchoner Mund ſprache? ob alles, was er ſpricht,

richtig iſt, war' eine andere Frage. Lebt wohl

indeſſen! die Stunde zur Jagd iſt da. (alle ab)

Zweyter
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Zweyter Auftritt.

(Einſamer Garten, Gang von Hecken)

Johann der um die Ecke kommt, und)
„Eleonoren (indet.)

Joh. Du hier, meine Theure?
Eleon, Chereſe ſagte mir, daß ſie dich hierher

gehen ſehn. Erwarteſt du vielleicht jemanden hier?

Joh. Ja, Mecheln, den tapfern Schmeizer,
den ich in der letzten Schlacht zum Gefangnen
machte, den Albert ſich unrechtmaßiger Weiſe

wie er alles zu thun pflegte zueignete, und.
den er jetzt frey gelaſſen hat; da ich horte, daß

er von mir noch Abſchied zumehmen ſuche, ſo hab'

ich ihn hieher beſcheiden laſſen. Dieſer Ort
wird wenig beſucht, und ſeit dem neulichen Vor—

falle, trau ich ſelbſt den Wanden meines Zimmers

nicht allzuviel, wenn ich Jemanden irgend etwas

von Wichtigkeit zu ſagen habe.

Eleon. Du Mecheln etwas von Wichtigkeit?

Errieth' ichs vielleicht? Hauts vielleicht Be
ziehung auf unſern großen Entwurf?

Joh.
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Joh. Allerdings! Mecheln iſt ja ein Schwei

zer; bedarfs mehr, um Alberts Feind zu ſeyn?

Eleon, Nicht ubel! Jch wunſche dir Gluck,

aber ich ermahne dich auch zugleich zur moglich

ſten Vorſicht. Mecheln ſcheint mir noch einer

von jenen altvateriſchen plumpen Teutſchen zu

ſeyn, die da glauben: jede Liſt ſey auch ein Laſſter,

und alles muſſe ſo von vornher und ſo unverhohlen,

wie in curen Turniergefechten, vor ſich gehn.

Joh. Dafur laß mich ſorgen. Jch habe
ſo eben des von der Wart Antwortſchreiben er

halten; er kommt noch dieſen Abend her, und

briugt ein Paar Bruder mit, ſeiner und unſer

wurdig. Keuonſt du die Eiche, die dort im
Wald' auf dem Wege nach der Schweiphin, ganz

allein, unter einer Menge kleinerer Baume ſteht?

Der Donner hat einſt ihren Gipfel geſtreift; aber

ſie grunt noch ſo friſch fort, als ſpotiete ſie ſeiner.

Sie iſt der hochſte Baum auf drey Meilen um

her, und ſo alt, daß man glaubt, ſie ſey einſt

gottlich verchrt worden.

Eleon. Jchkenne ſie ſchon; aber was mit ihr?

Joh.
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Joh. (ich vorher alleuthalben umſebend,

Doch niemand hier, der uns belauſctet?
Dort wollen wir in dieſer Nacht uns verſanim—

len. Jch und Palm, der ſchon auflodert, wie
eine Schwefelſlamme, und von der Wart, und

von Eichenberg, und andre mehr; alles Helden,

als lebten wir noch in Konig Heinrich, des ed—

len Sachſen, Zeiten, und als ſoll' es Hunnen—

blut gelten.
Eledn. Brav! Brav! Nun biſt du niein

Gemahl, und nun brenn' ich doppelt vor Begier,

es laut bekennen zu durfen, da ich dich ſo gleich—

geſtimmt ſinde. Sith, auch ich habe Nach—
richten von Wichtigkeit fur dich; denn ſo eben

erhielt ich ein Zettelchen von Klaren. Sie weiß
alles bereits, deine nachtuche Ertappung, Alberts

Zorn und ſeine Drohungen. „Doch in eben die—

„ſer Mmute, ſahrt ſie fort, erfahr' ich auch,
vdaß der ſchlaue Tyrann ſich großmüthig entſchlof—

„ſen habe, noch ferner die Mine anzunehmen,

„als wiſſe er nichts von eurer Lieb' und eurer

„Ebhe. Wahrſcheinlich denkt er auf eine andere

„ðalle,
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„Falle, und auch dahin verfolgen ihn meine
„Muthmaaßungen, die ich dir aber nur mundlich

„ſagen kann.“ Sie bittet mich am Schluſſe,
ſie aufs baldigſte zu beſuchen, da ſie es ſelbſt,

Krankheit halber, nicht zu thun vermoge. Jch

war auf dem Wege zu ihr. Wie wars, wenn
du mich begleiteteſt?

Joh. Klara krank? Woran? Wovon?
Eleon. Nun, was ſindeſt du hierinnen ſo

befremdend? Biſt du denn ſo ganz in Geſchich—

ten und Romanen unerfahren, daß dir nie nech

ein Madchen aufſtieß, das aus mislungner Liebe

krank geworden war? Und iſt es nicht deine Pflicht,

mein lieber Adon, dasjenige wieder heilen zu hel—

fen, was du verderben halfſt?

Joh. Spotterinn, als wenn du nicht
Ha! da kommt Mecheln; entſerne dich, eh' er

dich noch ſieht.

Eleon. Entfernen? Jch dachte, bloßes Ver
bergen ware ſchon genug. Was kannſt du mit

ihm zu ſprechen haben, das ich, deine Genoſſinn,

nicht mit anhoren durfte?

Joh.
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Joh. Vortrefllich! Alſo doch noch immer

Evens Tochter!

(ſie verſteckt ſich)

Dritter Auftritt.

Prinz Johann. Mecheln.

Mech. Vergebt mir, Prinz, wenn ich euer
einſames Nachdenken durch meine Gegenwart

unterbreche. Jch hielts fur meine unumgang—

liche Pflicht, eh' ich mich der koniglichen Erlaub—

niß zur Ruckkehr in mein Vaterland bediene, euch

mein dantbares Gemuth zu bezeugen, ſo wenig

auch Worte, meine Empfindungen auszudrucken,
vermogen.

Joh. Es freut mich, euch noch einmal zu
ſehen, und euch mir verbunden zu wiſſen, ſo

klein auch der Dienſt war, den ich euch erwieſen

habe.

Mech. Klein? Nein, Johann verkieinert
eure That nicht. Noch nie in den zwanzig Jah
ren, als ich die Waffen fuhre, hatt' ich irgend

einem
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einem Nitter untergelegen; Jhr beſiegtet mich

zwiefach an einem Tage: durchs Schwerdt, und

durch Milde; entriſſet mich meinem Vaterlande,

und gabt mich ihm wieder. Seinem Feinde ob—

ſiegen, iſt der erſte Anſpruch zuni Titel eines Hel—

den; ſeinem Feinde verzeihen, iſt defſen Vollendung.

Joh. Jhr beſchamt mich burch euer Lob; was

ich that, war nichts mehr, als Ritterpflicht. Euer

Schwerdt ſprang ab, und ich fuhre das meinige

J
nie gegen den Entwaffneten. Auch geſteh' ichs

freimuthig, ich focht' in dieſer letzten Schlacht

minder aus eignem Triebe, als aus Rothwendig

keit, mehr des Schutzes, als des Sieges halber.

Jhr wißt, wer mein Oheim iſt; ich muß leider!
der Genoſſe ſeiner Kriege ſeyn, aber ich bins nicht

von ſeiner Denkungsart, und ſtinen Entwurfen.

Jch liebe euer Volk; bin als Furſt gebohren

aber nicht als ein Freund der Herrſchaft uber

Sklaven. Kann ich je euren Brudern dienen

ſo werdet ihr mich willig und thatig ſinden.

imMech. Emn Geſtandniß, Prinz, das mein
Volt mit Freuden erfullen wird. Wir haben

uns
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uns nie gegen Habſpurgs Stamm, wir haben
uns nur gegen die Grauſamkeit eines aus dieſem

Stamme emport; und da, wo wir Reigung ſin

den, vergelten wir ſie mit Wucher.

Joh. Jſt das gewiß?
Mech. Gewiſſer, als daß ich jetzt leb' und

ſpreche! Jch kenne mein Volk; es ſteht feſt, wie

ſeine Berge, in Haß und Liebe; es vergiebt
lang und oft, aber es verſohnt ſich ſchwer; funf—

zig Jahr hindurch gedenkt es an eine Beleidigung,

und hundert Jahr an eine Wohlthat.

Joh. Vortrefflich! Und da ihr ein Schwei
zer ſeyd, lieber Mecheln, da ihr euch einmal mir

verbunden zu ſeyn glaubet, kann ich wohl mit

Zuverſicht bey Euch auf gleiche Freundſchaft

rechnen?
Mech. Auf meine Dienſte.

Joh. Noch bedarf ich deren nicht; ich fodre

nur wahrhafte Antwort. Sagt! wenn vielleicht

dereinſt der Fall ſich zutruge, daß Albert und ich

Feinde wurden, konnt' ich dann von den Eidge—

noſſen Bundniß und Unterſtutzung hoffen?

M Mech.
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Mech. (mit einiger Verlegenheit) Jhr ſrtzt
da einen Fall, mein Prinz, der ſehr unwahr—

ſcheinlich iſt.

Joh. Wahrſcheinlicher als der morgende
Tag, oder der heutige Abend.

Mech. Jſt Albert nicht euer nachſter Bluts—

verwandte, eures Stammes Oberhaupt, euer Vor

mund, euer Konig?

Joh. Deſto ſchandlicher fur ihn, daß er bey

all' dieſem mein gefahrlichſter Feind iſt! Der

Rauber, der im Gebuſch auf mich lauert, der
mich plundert und thodtet, iſt zwar ein Voſemicht,

doch iſt er minder ſtraſbar, je fremder ich ihm

war. Aber von dem Vater, der ſein:Kind be
raubt, von dem Vormunde, der ſeine Mundel
plundert, wende abſcheuvoll jeder Redliche ſein

Auge! O Meccheln, biſt du ſo ein Neuling
an unſerm Hofe, daß du allein nicht wußteſt, was

ganz Teutſchland weiß; daß du die bittre, aber

gerechte Klage nicht muthmaaßen ſollteſt, die in mir

aufkocht? Was brauchts, daß ich ſie'dir erſt
darlege, die Grunde, die mein Herz, und bald

auch
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auch meine Hand, emporen? Jeder kennt ſie, der

da weiß, was Rudolph, Herzog von Schwaben,

war, und der mich hier erblickt, in dieſen uber—

guldeten Feſſeln. Sage mir, wenn ich ſie
zerbrache, wenn ich dem, der mir nach Gut und

Leben trachtet, ſeine holliſchen Anſchlage vernich—

tete, konnt' ich hoffen, daß deine Bruder ihre Sa

che mit der meinigen vereinten?

Mech. Wenn eure Sache, Prinz, wurklich
ſo gerecht iſt, als wie ihr ſie jetzt in dieſem Au—

genblick mir darzuſtellen wußtet, ſo zweifl' ich

keinesweges. Aber beſchworen muß ich Euch,

vorſichtig zu handeln. Meine Landsleute und

Jhr habt nur den Gegenſtand des Haßes zuſam—

men gemein; die Grunde bey beiden ſind weit

verſchieden. Wie ſtritten erſt dann, als je
des glimpfliche Mittel vergebens blieb, als es

Freiheit und Leben galt, als wir nichts mehr zu

verlieren, und doch noch alles zu gtwinnen hatten.

Euch, mein tapfrer Johann, ſteht noch mancher

Ausweg offen. Unterhandlung, Verwendung an
Teutſchlands Furſten, die Hoffnung ſelbſt, daß

M a doch
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doch endlich die Stimme des Bluts uber Alberta

Landerſucht ſiegen werde. Euer Loos iſt auch

jetzt noch glanzend; Jhr entbehrt viel, aber ihr

beſitzt doch noch mehr; ſchlagt euer Anſchlag aber

fehl, dann iſt muhſeliges Elend eure einzige Zu

ſucht. Wir vergoſſen kein Menſchenblut,
außer derer ihres, die uns zuerſt angriffen; Jhr
wurdet wahrſcheinlich ganz Teutſchland mit Schre

cken und Emporung anfullen. Wir ſtritten, be
ſchutzt von unſern Bergen, und von dem Muthe,

der unſre Niedrigſten ſo gut, wie unſre Anfuhrer,

ſtahlte; auf Euch wurde Alberts ganze und nahe

Laſt fallen; Miethlinge und Bundsgenoſſen wur—

den Euch nicht halb ſo warm, als ihr es wunſch
tet, vertheidigen. Habt Jhr das alles uber

dacht? Habt Jhr Krafte genug, einem ſo furch
terlichen Feinde die Spitze zu bieten?

Joh. Meccheln, ich traue dir ſo unbeſchrankt,

daß ich bereit bin, dir einen Anſchlag zu eroffnen,

von dem mein Gluck und Leben abhangt.

Mech. und ich hoffe mit Zuverſicht, daß der
tapfre Abkommling ſo großtr Ahnen keinen An

ſchlag
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ſchlag faſſen wird, als der ſeiner und ihrer wur—

dig iſt. Jſt dem alſo, dann kann ich ſchweigen,
wie die ſteinerne Bildfaule der Verſchwiegenheit,

die vor dem geheimen Rathszimmer eures Oheims

ſteht.

Joh. Was du von Alberts Macht mir ſag—

teſt, hat nur mehr als zu vielen Grund, hat
ſchon oft mir ſchlafloſe Mitternachte verurſacht.

Aber eben da, wo mindermachtige unterdruckte

Unſchuld mit uberwiegender Ungerechtigkeit zu

kampfen hat, da oder nirgends muß es erlaubt

ſeyn, zur Liſt ſeine Zuflucht zu nehmen, und den

jenigen in den Hinterhalt zu locken, dem wir frucht

los die Spitze bieten wurden. Nicht mich al
lein, noch eine Menge redlicher und tapfrer Man—

ner hat Alberts Grauſamkeit zu dem Entſchluß

erhitzt, alles zu wagen, was nur wagbar iſt, um

ihre geraubte Ehre wieder einzuloſen; mit mir

verbunden, harren ſie auf nichts, als auf die erſte

Gelegenheit.

Mech. Haltet ein, Prinz! Jhr habt mir
ſchon. mehr geſagt, als ich zu wiſſen wunſchte;

M 3 was
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was noch folgen ſoll, durſte mehr ſeyn, als der

redliche Mann verſchweigen darf.

Joh. Wie? Verſpracht Jhr mirs nicht?
Mech. Unter der Bedingung, daß euer An

ſchlag eines E ben von ſo edlem Blute wurdig ſey.

Aber ich furcht', ich furchte, er ſey keines Ritters,

geſchweige eines Prinzen, werth. Behy allem,
was euch heilig iſt, beym Schatten eures Vaters,

bey jeder Hoffnung eines beſſern Geſchicks, be—

ſchwor' ich Euch, verbannt einen Entwurf, der

Euren Namen befſtlecken, Euer Andenken brand—

marken wurde. Werft dieſen Dolch weg, den
Jhr ſicher bereits geſchliffen habt. Jhr wolltet, als

Ritter, gegen den nicht fechten, dem ſein Schwerdt

entſunken, und wollt den Dolch gegen einen Wehr

loſen zucken; dieß Gewehr, ſo oft es zum Angriff

gebrancht wird, entehrt die Fauſt, die es fuhrt.

Selbſt von jenen, durch welche Caſar ſiel, wen

den wir unwillig unſer Auge; und doch hat nie
ein Meuchelmord ſich eine ehrwurdigere Larve ge—

borget; hatte durch ſie ſelbſt die Bruter und Kas—

fier geblendet. Was hofft Jhr, Prinz, daß
dann
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dann euer Loos ſeyn wurde, wenn nun durch eure

Hande, oder auf euren Wink Albert geblutet hatte?

Flucht im Bettler Gewande, Haß bey jedem Red—

lichen, Mangel, Elend und ach! ein Ge—
wiſſen, gegen deſſen Marter Luzifer ſelbſt mitleidig

ſeyn wurde. Vergebt mir, daß ich ſo freymuthig

mit Euch ſpreche; liebt ich Euch minder, ich
wurd' es nicht thun. Euch dank ich mein Le—

ben, aber gelingt mirs, euch von eurem Vorha

ben zuruck zu bringen, dann hattet Jhr mir noch

mehr zu verdanken, eure Ruh und eure Ehre.

(ab)

Vierter Auftritt.

Johann (dter ſich nachdenkensvoll auf eine
 Jaſenbank hinwirft).

Eleo nore (die wieder hervorkommt.)

Eleon. Nun, ſagt' ich dirs nicht? Schade,
daß unſre jetzigen Zeiten nicht mehr auf Sybillen

achten, ich hatte großen Anſpruch dereinſt eine
zu werden. Jal! Jad ich kenne e ſchon,

M4 dieſe
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dieſe nachdenklichen Tugendheuchler; jeden ſchwe

ren Entwurf finden ſie ihrem zarten ſpinnefadenen

Gewiſſen zuwider; aber an der Spitz' eines Heeres

dunkt ihnen der ausgemachteſte Boſewicht ein Gott

zu ſeyn. Gut genug, daß er ſo zeitlich einſiel,
daß er nicht alles erfuhr, was deine Leichtglau—

bigkeit ihm anvertrauen wollte. Aber auch das

Wenige, was er weiß, und das Mehrere, was er

vermuunhet, beflehlt uns, zu eien. Komm, laß

uns zu Klaren gehen. Nun was bleibſt du
ſo tiefſinnig da ſitzen?

Joh. Bey Gott! er hat mich erſchuttert.

Eleon. Wie? Was? Erſchuttert? Ha!
ha! hal biſt du ſo ein Reuling im Laufte der

menſchlichen Dinge, daß dich jeder, der dir wi—

derſpricht, auch ſo fort uberzeugt? O dann iſt ein

abgefallnes Baumblat, das der Wind bald da—

bald dorthin treibt, ſtandhaft gegen dich, dann

rath' ich dir, armer Unſchlußiger, dich nie eines

Geſchafts zu unterziehen, dem nicht auch deine

Amme gewachſen ware; denn immer wirſt du

auf jemanden ſtoßen, der dir zum Gegentheil ra

then
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then wird. Schande uber den Mann, der ſei—

nen Entſchluß minder feſt, als der Tod ſeine

Beute, halt.
Joh. Aber Mechelns Grunde?
Eleon. Fur was in der Welt hatte man nicht

Gründe? Verbramt mit den Worten Cugend

und Ritterpflicht, that oft das nichtigſte Ge—
ſchwatze Wunder-Wurkung auf den Wankelmu—

thigen. Willſt du der ſeyn? Willſt du gegenwar—

tige Schmach ungeracht ertragen, weil zukunfti-

ges Uebel: moglich iſt? Moglich ſag' ich; und
du weißt, wie nah bloße Moglichkeit an Unwahr—

ſcheinlichkeitigranzet. Meerk dir das, lieber

leichtglaubiger Johann! nicht die innre Gute,
der Erfolg unſrer Handlungen entſcheidet ihren

moraliſchen. Werth im Auge der Welt. Gluck.
liche Boſewichter gelten ihr fur Heilige; darnie—

dergetretene Rebliche fur Dummtopfe. Gelingt

unſer Entwurf; trifft unſer Dolch; finden wir
Anhang und Unterſtutzung; hort Schwaben und

das ubrige Teutſchland unſern Ruf zum Aufſtande:

dann nennt man unſern Namen zuerſt unter den

M5 Namen
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Namen der Helden und der Tyrannen-hHaſſer.
Sind wir unglucklich, dann ſag' es uns wenig

ſtens unſer Gewiſſen, daß wir recht gehandelt;
dann bleibt es wenigſtens beſſer, genannt und ge

furchtet, als vergeſſen, gedruckt und verachtet zu

werden.

Joh. Aber Mecheln gilt fur einen Mann
von untruglicher Einſicht und Redlichkeit. Jch

beſorge, er hat nur zu ſehr Recht. Blinde Lei—

denſchaft reißt uns mit ſich dahin z. wir gleichen

einem tollkuhnen Reuter; er ſieht den Abgrund

nicht, uber den er ſetzen will; ein Haar breit zu

kurz gefaßt, und Mann und Roß iſt auf immer

verlohren.

Eleon. Traumer! Laß Mecheln gelten, fur
was du willſt; iſt ſeine Stimme ſo ausgemacht aller

Schweitzer Stimme, daß ſie irgend etwas von

Belang' entſcheide? Oder iſt Schweitz allein der

Bundsgenoſſe, der uns helfen kann, und helfen

muß? Willſt du Bundsgenoſſen; wohl, ich
will dir ihrer ſchaffen, von welcher Gattung du
fie verlangſt; Pralaten, heilige Manner, mach—

tigt
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tige Furſten, Alberts treuſte Helfershelfer,

Mathilden ſelbſt, wenn du ſie zur Theilnehme—

rinn unſerer Heldenthaten wunſcheſt.

Joh. Schwarmſt du? Mathilde? Was
ſollte ſie mit uns? Und wie kannſt du glauben

Eleon. Jch glaube, daß unter tauſend Din
gen neun hundert und neun und neunzig dem mog

lich ſind, der Entſchloſſenheit hat, ſie zu wagen,

und Klugheit genug, den rechten Augenblick zu

wahlen; aber was ſtehn wir hier muſiig?

zum letztenmale frag' ich dich: Willſt du mich zu

Klaren begleiten?

Joh. Jch kann nicht, meine Seele iſt viel
zu unruhig.

Eleon.: Nun ſo geh dann in tiefen Gedanken

den Garten auf und ab, wie ein irrender Rit—

ter; ſtoß dich an jeden Baum, und warte, ob

er dir ausweichen will. Nur ſo viel ſchwor'
ich dir: nie wieder einen Funken Liebe; nie Kuß

und Umarmung; aber ſtete Schande und Elend

ſonder Maaß uber dir, wenn du nicht in dieſer

Racht dich bey der Eiche einfindeſt! Leb wohl, ich

will
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will indeß fur dich arbeiten! Jch ſehs nur zu
deutlich, du biſt zu einer unaufhorlichen Vormund

ſchaft gebohren. Cab)
Funfter Auftritt.

Johann (allein.)

Ganz unrecht mag Eleonora freilich nicht
haben; ich ſchwanke wie ein Rohr; erwahle,
verwerf' und erwahle wieder; brenne vor Rache,

und erzittre vor dem Gedanken, daß das. Blut

meines Oheims auf meine Hande ſuritzen ſoll.

Mecheln, Mecheln! du haſt mich behandelt, wit

man einen Knaben behandelt! vermocht' ichs,

ein Wort dir zu erwidern? Stund ich nicht da,

als ob ich vor meinem Richter ſtunde? Noch

war' es Zeit zuruck zu treten. Aber der Spott

meiner Freunde, Eleonorens Vorwurfe, der Ver

luſt ihrer Liebe Hal! gehs hindurch! Selbſt
durch Meere ſchwimmt der Unverzagte; aber der

Feige ertrinkt im Bach, deſſen Boden man ſehn

und greifen kann.

lab)
Sechſter



Vierter Akt. 189
Sechſter Auftritt.

(Klarens Zimmer.)

Eleonora. Rlara.
Eleon. Nimm unſern aufrichtigſten Dank,

liebſte Schweſter! An der Warme, mit der du

dich meines Gemahls annimmſt, ſelbſt da du
weißt, daß er mein Gemahl iſt, erkenn' ich das
edle gutherzige Madchen, mit der ich ſonſt Freud

und Leid zu theilen pflegte.

Rlara. Nichts von Edelmuth! das Wort:
gutes Madchen, gnugt mir ſchon. Jch liebr ch

mals Johannen; es iſt ja billig, daß ich jetzt noch

wenigſtens fur ihn ſorge.

Eleon. Sein Herz empfindet, wie viel es
dir ſchulbig ſeh. Glaube mir, kennt ich nicht

dich und ihn genug, ich wurde eiferſuchtig auf das

Erſchrecken ſeyn, mit dem er deine Krankheit ver—

nahm. Er weint nie; aber da trat eine Thran
in ſein Auge, und er wunſchte, mich begleiten zu

durfen.

Rlara. (qhaſtig) Wurklich, liebe Lenore?
Eleon. dlachelnd) Wurklich, liebes Klarchen.

Klara.
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Klara. (ſich faſſend) O du gthſt mit mir um,

wie mit einem kranken Kinde! Warum ſchmei—

chelſt du einer thorichten vergeblichen Leidenſchaft?

E. Eleon. Jch ſchmeichl' ihr nicht. Jch ſageJ J dir nichts, als daß Johann dein Freund ſey.
Freylich, wenn ich ihm noch von dem Eifer er—

I zahlen werde, mit dem du mich beſchworeſt, ihn
eai vom Krieg zuruckiuhalten, dann mocht' ich wohl

ein wachſameres Auge auf ihn haben muſſen,

damit ſeine Freundſchaft nicht allzu warm werde

4 Rlara. und ich ſoll das nicht Spott
dJ5 grauſamen, bittern Spott nennen?

l Eleon. Wurklich nicht! dieſe arme bleiche
JI

A— Wange, dieß matte Auge, deſſen Tag ſich in
Dammerung verwandelt, ſchmerzen mich ſo wahr

haft, daß ich dir gern die Halfte ſeines Herzens
gonnen wollte, wenn es dich heilen konnte, und

ich im Beſitz der andern Halfte ſicher bliebe.

Sey verſichert, das ganze liebe Mannergeſchlecht

iſt nicht werth, daß wir uns ihrentwegen eine

Stunde Kopfſchmerzen zuziehn. Sie ſind alle,

wie

ch
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wie der Regenbogen; ſchonfarbigt von weitem, in

der Nahe nichts, als eine trube Regenwolke; der
Bceſte von ihnen, ſo bald er unſer Mann gewor—

den, iſt grillicht und wetterlauniſch; konnte zehn—

mal beſſer werden, ohne deshalb noch gut zu ſeyn;

bedarf immer einer Fuhrerinn, die den armen

ſchwachbeinigten Knaben vorm Falle bewahre;

muß immer durch neues Konfekt gelockt werden,

weil ihm fur jeden einmal genoßnen ſogleich wie—
der ckeltz und ſein großtes- Verdienſt iſt, ein

Spielzeug in unſern Häanden abzugeben, das wir

aber leider! dann nicht allzeit wieder wegwerfen
durfen, wenn wir es wegruwerfen Luſt haben.

Klara. (lſenfzend) Du ſprichſt, wie ein Rei
cher, der ſich uberſatt gegeſſen.

Eleon. Pfuy doch! Du wirſt dich wohl nicht
fur den Armen ausgeben wollen, den da hungert,

oder- (der Klara Madchen kommt baſtig herein)

Madch. Gnadiges Fraulein, Jhre Schwe
ſter, die Grafinn!

Rlara. (beſturit) Gutiger Himmel, was fuhrt

die ſchon wieder her? Viillſt du dich vielleicht
verſte.
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verſtecken, liebe Eloonora? Wenn ſie dich
ſieht, ſo 22

Eleon. (einfallend) So ſieht ſie mich!
Jch furcht ihren Anblick nicht, und werd' ihr nie

an
die Freude machen, daß ſie mich irgendwo ver—

rieben zu haben glaube. Die Wahrheit zu ge
ſtehn, ich wuuſchte vielmehr ſie zu ſprechen; und

habe nur die Bitte an dich, uns dann, wenn ich
dir winken werde „auf einige Augenblicke alleine

zu laſſen.

Klara. Herzlich gern; ich beſorge nur—

Eleon. Brtrſorge nichts! Jch ſteh dir dafur,

ſie ſoll mit andern Geſinnungen von mir hier
weggehn, als ſie herkam.

Siebenter Aufſtritt.

Mathilde. Die Vorigen.

Math. Eine neue Nachricht von deiner Un
paßlichkeit, liebe Schweſter (indem ſie ietzt

erſt Eleonoren gewahr wird) Wie? Jhr da, Gra

ſurn Eleon Prinzeſſinn von von ver
gebt,
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gebt, wenn ich ſelbſt noch nicht recht weiß, wie

ich euch nennen ſoll.

Eleon. Nennt mich doch, wie Jhr ſonſt mich

zu nennen pflegtet!

Math. (ſrottiſchh Wenn ich nur das darf
die nachherige Veranderung

Eleon. Hat noch keinen Einfluß auf meinen

Titel; wer wußte das beſſer, als Jhr? Aber
warum ſo beſturzt, Graſinn?

Math. Weil ich, aufrichtig zu reden, mich
wundern muß, Euch hier bey Klaren zu finden.

Eleon. Jſt es etwas ſo verwundernswurdiges,

wenn man eine kranke Freundinn beſucht?

Math. O nein! Aber daß Jhr euch Klurens

Freundinn nennt, iſt allerdings wunderſam.
Eleon. Und warum?

Math. Jſt das Freundſchaſt, ihr den Ge—
liebten zu rauben? durch trugliche Hoffnungen

unſer zu ſpotten, um dann deſto tiefer zu verwun

den, wenn es Euch endlich beliebt hatte, die

Larve freiwillig abzunehmen, die euch freilich et

was zu zeitig und zu ungewarnt entſantk.

N Rlar.
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Klar. (einfallend) Liebe Schweſter
Eleon. Keinen Spott! Jch verdien' ihn nicht.

Zwar pflegt die Freundſchaft der Liebe eben ſo, als

dem Kaufe die Miethe, nachzuſtehn; aber als ich

Johannen mem Herz ſchenkte, wußt ich kein Wort

von Klarens Liebe, deß ſey ſie ſelber Zeuge! Und

was Jhr mir von trugeriſchen Hoffnungen ſagt,

die man Euch nachher gemacht habe, ſo iſt dieß

nicht meine, es iſt. Johannens Schuld allein.

Math. Wenn hatt's Euch an Ausfluchten
gefehlt? Und wars auch mehr, als Ausrede, ſo

würde mich doch dieſer Beſuch immer noch be

fremden.
Eleon. dlachelnd) Wie viel mehr es Euch

alſo beſturzt haben mußte, wenn ich wurklich ge

than hätte, was ich ſo eben thun wollte! Wenn
ich zu Euch ſelbſt gekommen ware!

Math. Zu mir?
Eleon. Ja, ja! zu Euch; und zwar um

Euch zu danken.

Maih. ceitter) Was hatt' ich denn unwiſ—

ſend gethan, das euren Dant verſchuldete?

Eleon.
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Aeon. Furwahr, ſehr großmuthig! Weiß

Zu. linke Hand vielleicht nicht, was eure Rechte

tihut? Senyd Jhrs nicht, die Alberten durch
Bitten und Vorſtellung bewog, zu unſrer Hei
rath zu ſchweigen? Und verdient das meinen

Dank nicht?
Math. (etwas betreten) Schwatzen ſtht ei

nem geheimen Rathe niemals an, und Eldaden

hier am weniaſten. Jch kann keinen Dank von
Euch annehmen, denn wenn die Vorſtellungen,

die ich Alberten that, auch ja aus Freundſchaft

herſtammten, ſo war es wenigſtens nicht aus

Freundſchaft gegen Euch.

Eleon. Jhr ſeyd auſrichtiger, als icht hoffen
konnte; aber ich dant' Euch doch; ſo wie ichs

der Sonne danke, daß ſie's Tag werden laßt, ſo

wenig ſie es auch meinethalben allein thut.

Aber noch mehr, Mathilde, ich will Euch bewei—

ſen, daß eben ich, die Jhr ſo offentlich haßt, dem

ohngeachtet Eure. wahre Freundinn ſey.

Math. Jhr meine Freundinn, da Jhr Al—
berts abgeſagte Feindinn ſeyd?

M 2 Eleon.
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Eleon. cauf einen Wink von ihr entfen“ h
Klara, ohne daß Mathilde in der Hitze de

ſpruchs es achtet? Doch! Wenn anders dieje
nige uns liebt, die uns auch wider unſern Willen

j
von einem bodenloſen Abgrund zuruckreißt.

Math. Hal ha! ha! Vo liegt denn dieſer
4. Abgrund, den ich Blodſichtige nicht ſehe?

J Eleon. Sagt mir, li vt Jhr Alberten bloß
als Konig, der vom Ueberfluß ſeiner Macht und
Guter Euch ein beſcheidnes Theil zukommen laßt?

oder liebt Jhr in ihm auch den Mann und Men—

ſchen, mit irgend einem korperlichen oder geiſtigen

Vorzug begabt?

Math. (ſpottiſch) Sollts wohl was zu bedeu

ten haben, wenn ich auf eine ſo unnothige Frage

die Antwort ſchuldig bliebe?

Eleon. Jhr erſchwert mir die Probe meiner
Freundſchaft außerſt; und gleichwohl will ich ſie

aushalten. Mogt Jhr doch an Alberten lie—
ben, was Jhr immer wollt, ihr mußtet kein Weib

ſeyn, wenn Jhr Treuloſigkeit, wenn Jhr den
Vorzug einer Nebenbuhlerinn unempfindlich er—

tragen
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tragen konntet. Wifßt alſo, eben dieſtr Albert,

in deſſen Liebe Jhr euch, wer weiß, wie tief, ge—

wurzelt zu ſeyn, einbildet, eben dieſer Albert,

dem Jhr vielleicht mehr aufgeopfert, als die Stim

me Eures Herjens billigt (mit hohniſchem Knicks)

verzeiht, wenn ich ſo viel mir heut' geſagte Bit—

terkeiten auch mit einer bittern Wahrheit vergelte!

eben Er ſteht im Begriff, Euch einer neuen

Buhle aufzuopfern; in wenig Tagen wird er kein

Geheimniß mehr von ſeiner Treuloſigkeit machen,

und Euch die feine Wahl laſſen, entweder den

Hof zu meiden, oder mit eignen Augen da eine

begluckte Nebenbuhlerinn glanzen zu ſehn, wo

Jhr ehmals glanztet, und wo Euch nun jeder

mit grauſamem Mitleiden verſpotten wird.

Math. uUnd Jhr bildet euch ein, daß ich ſo
thoricht ſeyn, und eine ſo plumpe Liſt fur wahr

halten werde?

Fleon. (talt) Es iſt oft das Loos der Wahr
heit, plump zu ſcheinen, indeß Erdichtung eben

deshalb wahrſcheinlich ſcheint, weil es muhſam

ausgeſonnene Erdichtung iſt. Jedoch ich ver—

N3 muthete
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muthete dieſe Zweifel, und bin zu Beweiſen erbo—

tig. Entſinnt Jhr Euch einer gewiſſen Helene von

Bardenburg.

Math. cetwas betretner) Was ſollt' ich nicht?
Sie war vor einigen Jahren an Alberts Hofe.

Eleon. Und verſchwand, ohne daß man wußte,

warum. Jch wußt' es; denn ich war ihre ver—
trauteſte Freundinn. Eine ungluckliche Liebe

zwana ſie, ſich auf das abgelegene Landguth eines

ihrer Verwandten zu fluchten. Von aller Melt
beinah vergeſſen, blieb ſie doch in Alberts Gedacht.

niß. Er erfuhr vor wenig Wochen ihren Aufent—

halt; unterm Vorwand einer Jagd beiſucht' er

ſofort ihren einſamen Winkel, fand ſie, entflammte
fur Liebe, die ſchon ehmals geglimmt haben mochte;

trug ihr ſeine Neigung an, ſiegte, und bald wird

ſie aus ihrer dunkeln Einode mit neuem Glanz her

vorgehen. Jhr bisheriger heimlicher Geliebter,

voll Verzweiflung uber ihre Wank. lmuth, die ihm

nicht lange fremd blieb, fand Mittel, Alberts Briefe

ihr zu entwenden; von ihm erhielt ich ſie, und ſeht!

hier ſind ſie! Kennt Jhr Alberts Hand?

Math.
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Math. (haſtig) Wie die Meinige!
Eleon. So erkennt ſie dann hier! (ihr ein

Paauet hinreichend) Lernt inskunftige beſſer eure

Liebhaber und Eure Freunde kennen. Jhr ſeyd

ja, dacht' ich, gelehrt genug, um zu wiſſen, daß
die gewohnlich uns am meiſten lieben und nutzen

die uns am wenigſten ſchmeicheln.

(ab)

Achter Auftritt.

Mathilde (allein.)

Ha! was iſt das? Weh mir, wenn ſie wah

geſprochen hatte. (das Paauet offnend un
die Papiere drinnen anblickend, mit außerſter Be

ſturzungn Bey Gott! Bey Gott! es iſt Albert

Hand. (nachdem ſie ein Paar Minuten ge
blattert und geleſen hat) Ha! der Verrather

Bin ichs alſo nicht allein, der er Liebe bis im

Tod zuſchwort? (weiter leſend) Vortrefflich

Ueber alles liebt er ſie? Ueber alles? Meh
als mich? doas Paquett voll Wuth auf den nach

N 4 ſte
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ſten Tiſch werfend) Aber wie? Wenns
nachgemacht ware? ECEcs wieder nehmend)
Unmoglich! Zwey Waſſertropfen ſind ſich nicht
gleicher, als dieß und Alberts gewohnliche Hand.

Verdammtes Geſchlecht! Waren nicht Wei
ber deine Saugammen, jch ſchwure den theuerſten

Eid, oaß ihr die Treuloſigkeit ſchon mit der Mut

termilch einſaugtet. (linmer weiter leſend)
Jmmer noch beſſer! Jmmer noch beſſer! Zur Ver

zweiflung ſchon. „Ein gunſtiger Wink, und du

„biſt mir alles, was Mathilde iſt; biſt mir mehr

„ſogar, zehnmal,mehr, als eine Stolze, die ich nie

„wahrhaft lieben konnte.“ O ich Thorinn, daß
ich einen ſolchen Meineidigen trauen, fur ſeinen eit

len Prunk Tugend und Seelenruh hinſchleud-rn,

aus den Armen eines edlen Brautigams fliehen
konnte, um mich einem ſolchen Richtswurdigen zu

verkaufen! Aber, bey meinem Leben, ich will

mich rachen! Jch will nicht dulden, daß
man mich abdanke, wie ein Stubenmadchen, deſ—

ſen man uberdrußig geworden. Sey mir will

kommen, Eleonora! Zwar errath' ich die Ur

ſache
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ſache dieſer Entdeckung gar wohl; zwar werd'
ich nie deiner Freundſchaft trauen; aber nutzen

will ich ſie, nutzen, daß dem Boſewicht jedes Haar

an ſeinem meineidigen Korper vor Schrecken

ſtarren ſoll. (ab)
Neunter Aufrtritt.

Nacht, Eleonorens Zimmer.

Eleonora. Johann cder ſo eben hereintritt.)

Eleon. Was willſt du ſo ſpat noch?

Joh, Einen Kuß, und dann zur Eiche.
Eleon. Deſſen bedurfts nicht. Wenn du zu

ſpat tommſt, ſie umſonſt deiner warten, und
ſich vielleicht wieder zerſtreuen, konnen das tau—

ſend Kuſſe erſetzen?

Joh. O es iſt noch Zeit. Noch eine ganze

Stunde, eh es ein Uhr ſchlagt, und der Weg bis

hin nicht viel uber tauſend Schritte.

Eleon. (indem ſie ihm den Kuß darbietet)
Nun wohl! Kann dieſer noch mehr Glut in dei—

ne Adern gießen, ſo
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ihn aufs zartlichſe? Ja. Johann, du biſt der
einzige Mann, der mir werth iſt; fur den ich
mein Leben hingoſſe, wie ein Gefaß voll Waſſer;

den ich mehr, als meine Seele, liebe; aber, wenn

n du ihn geopfert haſt, dieſen feigen elenden Mor—

der; o dann dann noch doppelt ſtarkre Liebe!

noch doppelt ſtarkern Feuerkuß fur dich! (nach

einer kleinen Pauſe) Vater! Theurer. Schatten!

J b ich ſeh dich noch im letzten Todteskampfe; ſehe

nr deine durſtende Lippe, dein angſtlich nach Hulfe

und Kuhlung ſich umſchauendes Auge; fuhle je—

den deiner Schmerzen, hore jedes deiner Worte
noch! Drey Stunden kampft' er mit dem
Tode; in der vierten, in der wuthigſten, ergriff
er meine Hand. Tochter, rief er, einen Eid, zu

thun, was ich fordre! Und ich ſchwur ihm
dieſen Eid. Jch ſths, ſtammelt' er, du wirſt
einſt werden, was Blanka, deine Mutter, war,
ſchon und ſtolz: aber wenn auch Tauſend vor dir

knieten, Tochter, liebe Tochter, keinem deine

Hand, als dem, der deinen Vater racht; deinen

Vater, der durch Alberts Gift ſtirbt!

Joh.
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Joh. Laß doch das jetzt! Wie oſt haſt du

mirs nicht ſchon erjzahlt!

Eleon. (ſehr ernſt) Doch richt etwa zu oft?

Seit ſieben Jahren iſt das mein ſtundlicher

Gedanke; und doch denk' ich mir ihn mit immer

gleicher Glut; furcht' ihn noch nie genug gedacht

zu haben. Rach' eines Vaters! faß ihn ganz,

Johann, dieſen wichtigen Vorſatz; und dann
deuke dir: fuhl' ich, thu' ich das fur ihn, was
wurd' ich fur dich fuhlen, fur dich thun, wenn

ich dich rachen ſollte, der du mir noch ſo endlos—

lieber biſt.

Joh. (mit Warme, Bin ich dir das?
Eleon. Das ſollte Prinz Johann nicht erſt

fragen. Das ſage dir der! cindem ſie ihn um—
armt und kußt.)

Joh. Zauberinn! Unbegreiſliche!

Eleon. (achelnd Unbegreiflich? Welch Weib

ware das nicht? Aber geh nur, mein theu—

rer Gemahl! Es geziemt dir, der erſte unter der

Eiche zu ſeyn; denn du biſt der Beleidigtſte unter

allen Verbundenen, wenn ich Palmen ausnehme.
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Joh. (tußt ſie ſtumm und will gehn)

Eleon. So recht, Prinz! Wahre Glut ſpricht

nicht! (Johann ab)
Zehnter Auftritt.

Eleonora, (voleich drauf) Thereſe.

Eleon (ins Nebengemach rufend) Er iſt fort!

Hurtig, Thereſe! Bring mir den Panzer und
den Helm. (ſie bringt ihn). So recht! ſo recht!

Nun hilf mir ihn anlegen. (ſie legt ihn an)
Als war' er fur mich gemacht! Und ſo federleich—

te! Ha, die Unſinnigen, die's im Ernſte
laugnen, daß auch wir da ſchlagen konnten, wo

ſie ofterer ſlicehn, als ſchlagen. Tiefer, als

manches Hundert dieſer zaghaften Miethlinge,

wollt ich mitten in die Feinde eindringen, und da

wo ich eindrange, ſollte entweder der Sieg ſich freun,

oder der Tod rocheln. Biſt du bald fertig,
Thereſe?

Ther. Glieich! aber ich bitte Sie, Herzoginn,

was ſoll das werden?

Eleon.
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Eleon. Jch muß Johannen nach. Da

du nun einmal meine Geheimniſſe weißt; ſo
wiſſe, er iſt zu einer gewiſſen Eiche dort im Wal—

de gegangen, um ſich, mit einigen tapfern Man—

nern zu Alberts Tode zu verſchworen. Jch muß

ihm nach; ich weiß einen Weg zur Eiche, der

kurzer iſt, als der, auf dem Johann hingeht.

Auf dieſem will ich hin zu ihrz will fliegen, in—
deß die andern ſchleichen.

Ther. Wie, Herzoginn, Sie allein?
Eleon: Jch nicht allein: mein Muth, meine

Rache, und der Geiſt meines Vaters gehn mit.

Cher. Aber in ciner ſo todten, ſo furchter—
lichen Nacht?

Eleon. Je tobter, je ſicherer!
Ther. Vurde nicht ohnedem eine Stunde

ſpater Jhr Gemahl Jhnen alles wieder erzahlen?

Oder trauen Sie ſeinem Herzen und ſeinem Munde

nicht?

Eleon. Seinem Herzen und ſeinem Munde;
aber meinem eignen Ohre mehr, als allen beiden.

Wenn er mir auch noch ſo punktlich jedes Sylb—

chen

J
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chen wieder erzahlte, was dieſer oder jtner geſagt

hatte; kann er mir auch den Ton herſtellen, mit

welchem es geſprochen ward? Und doch iſt jede
Abweichung in ihm wichtig fur den, der da zuhort;

verrath Trug und Lauterkeit gewiſſer, als tauſend

Worte. Leb wohl indeſſen!
Ther. So laſſen Sie mich wenigſtens mit

gehn!
Eleon. Dich? Ha! ha! ha! daß du beb—

teſt bey jedem raſchelnden Laube, auffuhreſt bey ſe

dem kleinen Hauche; und deinen Lobſpruch: Alle

gute Geiſter! bey deinem eignen Schatten aus—

riefſtt? Bleib, Thereſe, bleib! du biſt zu
treulich auch der Seele nach, was du der Jorm

nach biſt bloß ein Madchen.

Eilfter
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Eilfter Auftritt.

(Der Platz unter der Eiche. Mitternacht.)

Johann, von Palm, von der Wart,
v. Eſchenbach, v. Rheinfeld.

Palm. Gu Jobann, der ſo eben ſeine Anrede
an ſie geendet) Wir danten Euch, Prinz. Wa—
ren wir nicht alle, auch ſchon durch eigne Belei—

gungen, gegen den Tirannen aufgebracht, ſo wurd'

uns doch deine Red' allein zu Freiheits-Rachern

entflanumen. Aber ſieh her! das Blut in unſern

Adern wallt bereits, als obs zur Schlacht gienge.

v. d. W. Jeder Augenblick, den Albert noch

lebt, ſcheint mir eine neue Krankung zu ſeyn.

Seine Ungerechtigkeit vertrieb mich ins Elend;

ohne Eure Unterſtutzung, Prinz, war ich ein Raub

des Mangels; dafur ſoll Euch jetzt wieder mein

Arm und Dolch treulich unterſtutzen.

v. Kh. Auch mir nahm er mein vaterliches
Erbe, weil ich Adolphen treu gedient; aber min—

der



28

25

208 Jaohann von Schwaben.

der meiner, als Eurer Schmach halber, junger

edler Held, ſoll er bluten.

v. Eſch. Jhr wißt, Prinz, daß ich mit
Worten nicht fort kann, aber mit Thaten kann

und will ichs. Es weiß doch ſonſt niemand
von unſerm Vorhaben?

Joh. Niemand, als meine Gemahlinn.

v. d W., v. Eſch. und v. Rh. (alle drev
zugleich) Eure Gemahlinn? Wer iſt die?

Joh. Eleonore von Hennegau.

Alle drey (erſtaunt) Ha! die
v. Eſch. Eine edle Seele!

42 v. d. W. Eine große ſchone Frau an Korper
und Geiſt! Aber doch ſollte ſie nicht um unſer Ge

heimniß wiſſen.
Rh. Mannerwerk ziemt ſich nicht fur Wei—

berohren. Jch furchte
v. Palm. Furchtet nichts! Jch kenne ſie.

Aller Muth des Mannes, aller unerſchutterliche

Ehrgeiz eines Helden ward bey ihr mit der Liſt und

Rachſucht einer Frau vereint. Jhr Vater ſtarb
durch Alberts Giſt; eh wurde ſie dem Satan ihre

Liebe, als dem Tirannen Vergebung ſchenken.

Sie
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Sie wars, die Johannen entflammte, und der kennt

ſie nicht, der Jhr zu trauen Bedenken tragt.

Joh. Sie iſt meine Gemahlinn, und ihr
Lob ziemt mir nicht; aber ſie ſturbe tauſendmal,

eh ſie das kleinſte unſrer Worte verriethe.

v. d. W. Wenn dem ſo iſt, ſo wunſch' ich

Euch Gluck.
Rh. und v. Eſch. Gluck! Gluck!
Joh. Jch dank Euch. Aber wie war

es, meine Freunde und Bruder, wenn wir unſer

heutiges Bundniß noch mit einem theuren Eide
bekraftigten? Zwar bedarf es deſſen nicht; Va—

terlands Lieb' und Rache bindet uns ſtarker, als

je ein Eid es thun kann. Aber er war von je
her bey allem gewohnlich, was groß, kuhn und

feſtdauernd ſeyn ſollte. Er war das Siegel je—

den Heldenentwurfs; war' er alſo auch nichts

mehr, als Vaterſitte, ſo dacht ich doch, war' es

rathſam, ihn beyzubehalten.

v. Eſch. Vortreflich!
v. Palm. Wir wollen ihn ſogleich ſchwo

ren.

O (Wab
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(Wahrend dieſer Seene hat ſich der Him—
mel umwoltt, und einigemal von ferne ge

wetterleuchtet, ohne daß ſie in der Hitze des

Geſprachs es wahrgenommen. Jltzt erleuch—

tet ein ſtarkerer naher Blitz die nachtliche

Stille, ſie erſchrecken alle.)

v. d. W. Ha! was war das? Ein
Blitz? Sonderbar! Schon wieder einer?

Jn dieſer ungewohnlichen Jahrszeit? in dieſer

kuhlen Nacht?
v. Rh. Und der Donner ſchon ſo nah!

v. P. Laßt ihn! um deſto mehr muſſen wir

zu ſchworen eilen, daß uns der Sturm nicht auf

dem Heimwege treffe.

v. Eſch. Das wird, das muß er!
v. Rh. SGiehſt du nicht, daß er ſchon da iſt?

Fuhlſt du den Regen nicht? Wie furchterlich

der Wald brauſt! Ha ein ſchrecklicher

Vlitz!
Joh. (fur ſich) Furwahr ſonderbar! Kaum

kann ich mich des Zitterns enthalten. Wenn

dieß Stitnme des Himmels ware! eine Stimme

ſur uns geredet!
v. d. Ww.
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v. d. W. Meine Bruder, hort mich an! ſelbſt

meine Feinde haben nie meinen Muth bezweifelt;

was ich itzt ſagen will, hoff' ich, werdet auch ihr

nicht fur Zaghaftigkeit halten. Dieſer ſonderbare

ſchnelle Sturm macht mich ſtutzend. Wie?
Wenn der Allmachtige einen Misfallen an unſerm

vorhabenden Schwure hatte? Mit dem erſten

Wort unſres Entſchluſſes dazu kam auch ſein er

ſter Blitz.

v. P. Nicht doch! Ein bloßes Ungefahr!
v. d. W. Sey es! Aber was ſchadets, wenn

wir uoch heut' eine Feyerlichkeit aufſchieben, die

ohnedem das Ganze nicht beſtimmt. Laßt uns

morgen wieder lhier zuſammen kommen, und er

eignet ſich wieder, was ſich heute ereignet, dann

wiſſen wir ſicher, daß es mehr als ein Zufall iſt,
was aus dieſen Wolken donnert. Schrecklich!

die ganze Erde ſcheint zu beben.

v. Rh. Mich dunkt: von der Warts Rath

ſty nicht zu verwerfen. Laßt uns heut' von
dannen gehn! Auch morgen giebts ja wieder eine

Mitternacht.

O 2 Alle.
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Zwolfter Auftritt.
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dieſer Himmel umwolkt, und dieſe Wolken mit

Blitzen ſchwanger ſind? Ha, wie ſoll ich euch

nennen? Ritter doch nicht? Teutſche doch nicht?

Geht! Geht! Es reute eure ſchwachen
Seelen, den großen Gedanken eines Tirannen—

Mordes, und der blutigen Rach' eurer Schmach

nur einige. Stunden lang gedacht zu haben, und

ihr ergreift den erſten beſten Vorwand, euch eu—

es Bundes zu entledigen. Blode Furcht

Rheinf. Und ihr verſtummt alle? Nicht
hlode. Furcht, Prinzeßinn; Ehrfurcht gegen die
abſchreckende. Stimme. des Himmels

Eleon. (einfallend) Ha! ha! hal die doch

Euch nicht etwa gelten ſollte. Hier ſteht ſie
Gauf ſich ſelbſt zeigend,) die dieß Werk. gebahr!

Zu ihr, und nicht zu euch, wurde der Himmel

reden, wenn er je geredet hatte, um Tirannen

zu ſchutzen. Her dein Schwerdt, Johann!

cSie entreißt es ihm, und tritt ein paar Schritte
unter der Eiche hervor) Ewiger! Allmachtiger!

wurdig, daß alle Welt dich ehre! zu dem ich dieſe

bewehrte Fauſt empor halte; und fur den ich ſir

O 3 beugen
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beuge! Wenn du donnerteſt um Alberten zu retten,

warum donnerteſt du uber dieſer Haupt? Hier
ſteh' ich, ich Urheberinn dieſes Anſchlags; her-—

nieder, hernieder zu mir! Nicht auf jene,
die furchtſam unter den Baumen ſich decken, daß

dein Regen nicht ihre Panzer roſtig mache; daß

dein Donner ſie nicht ſinde. Aber wenn du
Stolz und Habſucht ſtrafeſt; Freund aller from—

men Furſten, und Haſſer aller Tirannen biſtz

wenn dieſer morderiſche Albert, Morder durch

Gift und Schwerdt, deinen Augen misfallt, ſo
gieb dieſen Weibern Muth! So hore uner—
zurnt meinen Schwur, das Blut meines Vaters

mit Alberts Blute zu rachen, und wenn ich allein

uberbleiben ſollte (es donnert von weitem)

Hort ihr? Nicht uns gilt dieſe Stimme. Wenn

ſie ja Stimme des Zorns iſt, ſo gilt ſie dem
Habsburger in ſeinem koniglichen Schloſſe; ſo iſt

ſie der Ruf ſeines Todes, den ihr miedeutet.

Joh. Du biſt großer Weib, als wir alle!
Jſt einer noch von euch, der da zage?

Alle. Keiner!

Joh.
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Joh. Nun, ſo laßt uns ſchworen!

Alle. Laßt uns! das wollen wir! Jn dieſem

Augenblicke noch!

v. Palm. Haltet Jhr das Schwerdt, Herzo

ginn!
Eleon. Das will ich; denn ich wills auch

zucken mit euch! Legt eure Schwerdter, leg

du deine Hand drauf, Johann! (ſie tbun es)

Schwort ihr Alberts Tod, ihr Ritter?
Alle. Wixr ſchworen Alberts Tod.

Eleon. Schwort ihr blutige Rache eurer
beleidigten Ehre?

Alle. Blutige, blutige, blutige Rache unſrer
beleidigten Ehre!

Eleon. Schwort ihr Aushalten und Treue

gegen euch ſelbſt, in jeder Gefahr, in jedem An—

ſtoß bis zum letzten Lebenshauch?

Alle. Wir ſchworen Aushalten und Treue!

Eleon. Nun ſo ſey denn Gottes Fluch uber dem/

der dieſen Schwur bricht! Sprecht Amen!

Alle. Amen!
Ende des vierten Akts.

O 4 Funfter
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Fünfter Aktt.

Erſter Auftritt.
(Koniglicher Garten.)

Mecheln, deſſen Reittnecht.

Mech.
 ies alſo, ſagt man, ſey der Ort, wo Konig

Albert taglich und ganz allein ſpazieren gehe?

Reitkn. Ja, Herr.
Mech. Es merkt's doch Niemand, daß du

urſachen hatteſt, dich darnach zu erkundigen?

Reitkn. Keine Chriſtenſeele. Jch thats
mit der Trockenheit, die man hier fur Geſchwiſter

kind von der Dummheit halt.

Mech. Gut! Und die Pferde ſtehn doch
bereit?

Reitkn. Ja, Herr.
Mech. Nun, ſao geh zu ihnen, und warte

meiner.

Keitkn.
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Reitkn. Edler Ritter
Mech. Run, was giebts?
Reitkn. (ſtockend) Wenn ihr vielleicht einen

Entwurf hattet und der Entwurf hatte ſo
ſeine mislichen Seiten-vielleicht gar ſeine blu—

tigen war' aber nutzlich ſur unſre Schweiz,

fur unſer theures Baterland, a durft' ich euch

wohl bitten gehorſamſt bitten  recht ſehr

bitten

Mech. und was denn?
Reitkn. Das einzigemal in eurem Leben zu

J

vergeſſen, daß 4 daß ich  blos euer Reitknecht

ſey, „mir erlauben, euch zuzuſehn; wenns Noth
thate, euch vielleicht gar zu unterſtutzen. Jhr kennt

meine Treue; dieſer Arm fuhrt zwar freilich nur

immer die Striegel; aber, mein Seel, er konnt auch

das Schwerdt fuhren! Jch bin ein Schweizer; hab

Frau und Kind; hab ſie herzlich lieb; aber, mein

Seel, mein Vaterland noch lieber.-Noch einmal,

Herr, ich bin ein Schweizer, und habe Herzu. Hand.

Mech. duchelnd) Keines von beiden iſt hier

Noth Geh nur! Jch muzß allein ſcyn;

O und
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und habe jetzt nichts, als ein paar Worte mit

Alberten zu reden.

Reitkn. (traurig) Zu reden? Ja, freilich,
das kann ich nicht. Aber zuſtoßen, furwahr

das konnt ich.

Mech. Unſinniger, wofur haltſt du mich?

Reitkn. Fur einen braven ſchweizeriſchen

Ritter, und alſo fur Alberts Feind.
Mech. Geh' ſag' ich, und warte meiner!

(Reitknecht geht.)

Zweyter Auftritt.

Mecheln allein.

Jch muß ich fuhl dieſe Pflicht ich
muß ihn warnen. Lag' er darnieder geſtreckt,

und ich fand' ihn, ohn' es gewußt zu haben, wei

nen wurd' ich eben nicht um ihn. Aber ſo?
Jch verſprach ihm Beiſtand, wenn nicht mein Va

terland oder ein Bundsgenoſſe deſſelben ſein Feind

ſey. Johann iſt keines von beiden, und mein

Wort bindet mich. Eenachdenkend) Aber ihn

derra
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verrathen, der mir ſo großmuthig das Leben er—

hielt; der ſich mir ganz zu vertrauen bereit war?

Auch das nicht! Nur Alberten vorſichtiger ma—

chen Und verſchmaht' er wiederum das
Wort, geredt zu ſeiner Zeit, ihn dann Preis
geben, ſtinem verdienten Lohne.4 Ha, da
kommt er.

Dritter Auftritt.

Albert. Mecheln.
Alb. (mit Verwunderung) Wie? du noch

hier?
Mech. Ja, Monarch; und ich hoffe, Ew.

Majeſtat werden meine Zudringlichkeit verzeihen,

ſobald Sie die Urſache meines Verzugs horen

werden.

Alb. (ſpottiſch) Die muß furwahr ſehr wich
ug ſeyn. Jch glaubte dich ſchon mitten in deinem

aufruhriſchen Helvetien; glaubt's um deſto ge
wiſſer, da ich das Heimweh kenne, das gewohn—

lich deine Mitburger nach ihren Kuhen und nach

ihren Bergen anwandelt.

Mech.
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Mech. Ew. Maieſtat wollen vielleicht ſagen,

nach unſrer Freiheit; nach dem Lande, wo keinWille

eines Obern ſeine Mitmenſtchen zu Sklaben macht;

wo wir ſelbſt uns Geſetze geben und ſie halten.

Alb. (drohend) Mecheln!

Mech. Jch verſteh' und ſchweige hiervon.
Mur in etwas kann ich nicht ganz ſchweigen. Ewr.

Majeſtat neulicher Spott, als ich Abſchied nahm,

und die Verſicherung, mich dann rufen zu laſſen,

wenn Sie eines geheimen Rathes bedurften,
brachten mich zum Verſtummen, weil noch ein

dritter Zeuge zugegen war, und ich die Hitze

kenne; die mich zuweilen hinreißt, wenn ich mich

verkannt ſehe. Jetzt aber muß ich Ew. Ma—
jeſtat noch einmal bitten, mich anzuhoren, ſo

thener Jhnen Jhr Leben und Jhre Wohlfahrt iſt.

Alb. Mein Leben meine Wohlfahrt? Ge—
wiß; du legſt mirs nah ans Heri. Rede!

Mech. Nur muß mir zuvor eine kurze Er—
zahlung desjenigen Umſtands vergonnt ſeyn, der

mich auf meine jetzigen Gedanken brachte.

Alb.
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Alb. Meinetwegen! Nur vergiß nicht, daß

deine Erzahlung kurz ſeyn ſoll.

Mech. Gewiß nicht. Um doch vor meiner
Abreiſe noch alles geſehn zu haben, was an Ewr.

Majeſtäat Hofe ſehenswerth iſt, ließ ich mir geſtern

auch die wilden Thiere zeigen, die vor wenig Tagen

nus fernen Landen hieher zum Geſchenk gekommea

ſind. Keines unter allen geſiel mir mehr, als
der muthige Lowe. Selbſt in ſeinem ruhigen
Blick ſah ich die Kraft zu Thaten ſchlummern,

die ſogleith zu erwachen bereit war, wenn es

der Thaten bedurfen ſollte. Was mich aber vor—

zuglich befremdete, war, daß er allein in einem

holzernen Gemache, und mit mehrerer Freiheit,
als die ubrigen wilden Thiere, herum gieng.

Jch fragte ſeinen Warter um die Urſache dieſes

ſonderbaren Vorzugs. Dieſer allein, war die

Antwort, vermag das edle Thier ſeine Freiheit

vergeſſen zu machen. Die Leichtigkeit, das Ver—

trauen, mochte man ſagen, mit dem er ſich ein

geſchloſſen ſieht, die unterſcheidende Milde, mit

der man ihn behandelt, die Achtung, mit der

ſſich
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ſich jeder ihm naht, dies allein macht, daß er
ſchweigt. Jn einem eiſernen Kafig tobt er ohne

Raſt; Weh dem, der ſich dann ihm naht! Aber
jetzt vertragt er, daß ich ihn futtr' und ſtreichle.

Alb. Wirſt du noch lang ſo fortfahren, mir
ein Kapitel aus der Naturgeſchichte vorzuleſen?

Mech. O Monarch, ich kenn' einen Hof
an dem die Kenntniß dieſes Kapitels nicht uber—

fiuig ware, und dieſer Hof iſt der Deinige,

Konig Albert. Du erjziehſt einen Jungling
dem Lowen nur mehr als zu ahnlich, und dieſer

Jungling wird was man von deiner Staats—
klugheit kaum glauben ſollte taglich mehr von

dir gereizt, mit eiſernem Kafig bedroht, und durch

Vorenthaltung deſſen, was er zu fordern Recht

hat, gekrankt. Vielleicht, daß er bald dafur den

Sprung nach dem Nacken ſeines Beleidigers wagtl

Alb. Meinſt du Johannen?
Mech. Wen ſonſt? Albert, ich beſchwore

Dich, uberd enk Dein Betragen gegen ihn! Seine

Tapferkeit, ſeine Blutsfreundſchaft, ſein edler

Geiſt, bey weitem alter als ſein Korper, vermo

gen
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gen nur zweierley aus ihm zu machen; entweder

deinen treuſten Beſchutzer, oder Deinen ge—

fahrlichtten Feind. Gieb ihm ſein vaterliches

Land zurück. Sey von nun an ſein Oheim nicht

durch Geburt allein, ſondern auch durch Dein Be—

tragen; und alle Deine ubrigen Gegner meine

Bruder ausgenommen, denen Leben und Todgleich

viel dunkt werden Dich furchten. Wo nicht
ſo ſey auf Deiner Hut. Seine Sehnen haben

Starke bekommen, und ſeine Arme Krafte ge—

nug, um die Entwurfe ſeines Kopfes auszufuh

ren. O lachle nicht ſo ſtolz, nicht mit ſo ſi
cherm Selbſtgefuhl auf mich herab! Was ich

Dir jetzt geſagt, war bis geſtern Nachmittag blos
Vermüthung, iſt ſeitdem Erfahrung geworden

Was wurdeſt Du dann ſagen, wenn der mismu

thige Prinz in unſre frey gewordne Thaler ſlohe?

Wenn er von da aus ſeine ubrigen gutigern und
gerechtern Vettern und Freunde um Unterſtutzun

anflehte? Wenn er, verſtarkt durch meine Bruder

die, wie du wohl weißt, nicht zu ſliehn pſlegen

ſich an der Spitze eines furchtbaren Heeres wie

de

—SS
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der zeigte? Vurdeſt du dann auch noch
lacheln?

Alb. Und das wollte Johann thun? Fliehn

nach der Schweiz? Sich verbinden mit euch?

Redel! rede umſtandlicher!

Mech. Was er hiervon jetzt wurklich thun

will, thun wird, weiß ich nicht. Aber das weiß

ich, daß es geſtern nur noch eines Worts von
mir bedurft hatte, ſo wurd' er dies alles gethan

haben. Nur mir ſelber wars nicht gemuthlich,

meinen Brudern einen ſo furchtbaren Bundsge

noſſen zu verſchaffen. Doch bin ich dir nicht gut

dafur, daß alle Schweizer ſo denlen, als ich.

Leb wohl, Monarch! (will gehn.)

Alb. Mit Erlaubniß nicht ſo ſchnell fort?
Jch befehle dir, hier zu bleiben und einen Zeugen

gegen dieſen tollkuhnen Jungling abzugeben

der 2
mech. Jch ein Zeuge gegen ihn? Vergißt

Du, daß ich das, was ich jetzt geſagt, blos ſprach,

um dich zu warnen, nicht deinen Neffen anzu—

klagen? Leb wohl!

Alb.
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Alb. (ſehr laut) He da, Trabanten!
Mech. (lachelnd) Rufſſt du ſie vielleicht um

mich zu halten, ſo vergieb mir, wenn ich dies,
ſo unedel es auch ſeyn mag, vermuthet, und

mich im voraus Deines eignen Geſchenkes verſi—

chert habe, meiner Freihtit Mein Pferd
ſoll hoffentlich ſchneller, als Deine Miethlinge, ſeyn.

cab.)

Alb. Hal der Verrather! Trabanten?

Vierter Auftritt.
Albert, einige Trabanten.

1. Trab. (ſchnell gelaufen kommend) Ew.

Majeſtat
22 3Trab. Was befehlen

Alb. Eilt dem Schweizeriſchen Hauptmann

Mecheln nach, der hier durch dies Thor entſloh!

Werft euch auf die fluchtigſten Pferde, und bringt

ihn gebunden zurück. (ſie ab.)

Alb. (gebt einige Minuten in ſtummem Nach

denken auf und ab) Dahin alſo? Hat

9 das

T.
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das iſt Eleonorens Werk. Und ich Thor harre,

bis dem Vogel die Flugel wachſen; bis das her

abrollende Schneeſlockchen zur Lauwine wird?

Nein! Nein! Morgen ſchon, entweder im
Kerker; oder wenn Mecheln eben ſo ſchnell als

frech iſt, zum Heere, das bald um deinen Tod
trauren ſoll. Cein Trabante konmt wieder) Nun?

Wie ſtehts? Habt ihr ihn?
Trab. Das wohl noch nicht;, Ew. Majelſtat.

Alb. Aber man ſetzt ihm doch nach?

Trab. Ja, ja! das geſchieht freilich, aber
ob man ihn haſchen wird, das iſt eine andre Frage.

Sein Pferd ſcheint des Satans ſeinFeſttags-Laufer

zu ſeyn. Jch ſah ihn nur noch von weitem, wie

einen ſchwarzen Punkh, der ſchneller als ein Pfeil

ſchoß. Drey tuchtige Purſche jagen ihm nach;

aber es ſieht aus, als ob ein Bar ein Windſpiel

einhohlen wollte.

Alb. Nun, ſo nehmt meine ſchneuſſten Pferde

aus meinem eignen Stall, und jagt, was ihr
konnt! der ſoll ein Ritterguth geſchenkt erhalten,

der ihn einholt.

Trab.
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Trab. Ein Rittergut? Furwahr! das war'

eine Sache fur mich. Jch wills mit moglichſten

Kraften zu verdienen ſuchen.

(beide ab.)

Funfter Auftritt.
(Prinz Johanns Zimmer.) Nacht.

Die Verſchwornen. Eleonora.

Eleon. (indem ſie hereintritt, und ſie ſchon
verſamilet findet) Ha! ſeyd ihr mir dasmal zu—

vorgeeilt? Verzeiht mir, wenn ich etwas
ſpat komme. Die Nachrichten, die ich mitbringe,

ſind dafur deſto wichtiger. Woruber berathſchlag

tet ihr eben jetzt?

Palm. Wir verglichen uns uber die Provin

zen, in welche wir mit dem morgenden Tage

gehn, und ſie zum Aufruhr bereiten wollen, der

unſer großes Werk begleiten ſoll.

Eleon. So andert nun euern Geſichtspunkt

Denkt auf Vollbringung des Werkes ſelbſt, und

dann verſuchts, ob mehrere euch beifallen werden.

J a Was
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Was nicht binnen heut' und morgen Abend ge

ſchieht, das, furcht' ich, wird nimmer geſchehn.

Joh. Wie? Nimmer?
Eleon. Ja wohl! denn wir ſind verrathen.

Rheinf. Verrathen!
Eleon. Wenigſtens beargwohnt. Mecheln,

der Schweizer, dem Johann es thut
mir leid, daß deine Unvorſichtigkeit dieſt Beſcha

mung erzwingt mit allzugroßem Vertrauen,

euch beizugeſellen ſuchte, hat Alberten gewarnt.

Joh. Ha, der Verrather!
Eleon. Zum Gluck fur euch wußte der Treu

loſe ſelbſt noch zu wenig, als viel verrathen zu
konnen, und da er entſioh, gebricht es Alberten

an jedem Schein des Rechts, euch offentlich vor

zufordern. Aber ihr konnt leicht erachten
daß ein Tirann kein Tirann ſeyn kann, ohn' auch

mistrauiſch zu ſeyhn. Morgen Mittag ſoll daher
ſchon Johann zum Heere aufbrechen, wo Meu—

chelmorderliſt ſeiner wartet.

Joh. Morgen Mittag!
Eſch. Was ſollen wir hier thun

Palm.
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Palm. Was ſonſt, als morgen fruh ſchon

ausfuhren, was wir ja doch einige Wochen ſpater

autzufuhren entſchloſſen waren.

Eleon. Wohlgeſprochen, Palm, du nahmſt

mir die Antwort vom Munde hinweg, die frei
lich, anit deinem mannlichen Tone geſprochen, dop

pelt ſo ſchön klang. Unn euch aber zu befeſti

gen in euerm Vorſatz, bring' ich euch hier einen

Gehulfen mit, deſſen ihr hoffentlich euch freuen

werdet. Konnt ihr wohl rathen, wen?
Rheinfi  Einen Grhulfen? Was iſt das

wieder?
Palnt. Wo haſt du ihn denn, Herzoginn?.
Eleon, Hier. (die Chure offnend) Tritt na
her, Freund! (eine Marque kommt herein.)

Eſchenb. Wie? Was? ein verlarvter Kna—

be? Ver iſt er? Rede doch!
Joh. Eleonore, iſt es jetzt Zeit zu Mumme

veyen? Wer iſt der Jungling?

Eleon. G(indem ſie ihm die Larve abnimmt)
Jſt das ein Knaben- oder ein JunglingsGeſicht?

Alle. (erſtaunt) Ha, NMathilde.

9 3 Johk.
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Joh. Mathilde hier? Was iſt das?
Eleon. (lachelnd) Gefallt ſie euch nicht, dieſt

Gehulfinn? Sie bietet euch nichts weniger, als

ihr ganzes Vermogen zur uUnterſtutzung eurer
Flucht, Gelegenheit zur Ausfuhrung der Rache,

und, wenns euch ja an Handen gebrache, noch eine

Hand mehr zur Fuhrung des Dolchs an.

Palm. Unbegreiflich!

Math. und doch wahr, Edle Ritter! bis
auf den geſtrigen Nachmittag war ich euer aller

abgeſagteſte Feindinn, denn ich liebte den, den

ihr haßt, und der euch haßt. Jetzt, da die
Schuppen mir von Augen gefallen, bin ich eure

warmſte Bundsgenoſſin, wenn ihr mich deſſen

wurdigen wollt.

Joh. (betreten) Verzeiht uns, Grafinne-
Math. Dein Stocken iſt fur mich eine deut«

liche Rede, und eure Betretung, Ritter, wundert

mich nicht. Jhr wart nicht Manner von ſo ge
prufter Erfahrung, wenn ihr hier nicht mis—

trauiſch waret. Aber hort mich, und ihr werdet

meinen Schritt rechtfertigen.

Eleon.
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Eleon. (einfallend) Verzeih mir, Grafinn;

deine Rede, furcht' ich, durfte lang werden, und

wir ſind auf Zeiterſparung eben ſo geizig, als Al—

bert es auf Lander iſt. Laß mich, was du ſagen

kannſt, in eine einzige Frage zuſammen mengen.

Kennt ihr, meine Bruder, eine heftigere unver—

ſohnlichere Glut der Rache, als die Rache der

getauſchten beleidigten Liebe?

Alle. Keine!
Eleon. Nun ſo ſeyd verſichert;, daß Mathildens

Rache unverſtelit, und nie verſohnt ſeyn muſſe. Al—

bert iſt nicht als Furſt allein, er iſt auch als Mann

meineidig. Sedyhd verſichert, daß ich ſelbſt ihn

minder haſſe, als. dieſe da! Verſichert, daß ſie
ihn morgen euren Handen an einem Orte uberlie—

ſert, wo euch Niemand ſtoren ſoll, wenn ihr Man

ner ſeyn wollt Vollt ihr das?
Alle. Wer wollte das nicht?

Math. Jhr kennt den Theil des konigl. Gar
tens, der am Fluß ſtößt. JZum Luſthaus allda

hat nur Albert und ich die Schluſſel. Dort will
J

ichP 4
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ich einige von euch verbergen, dort komme Jo—

hann hin, um Abſchied zu nehmen, und dann-—

Eleon. Dann was ihr wißt!

Rheinf. Schr gut; aber wenns vollbracht
iſt, wohin ſollen wir uns nachher wenden?

Palm. Hiehin, dahin! Laut die Trompete
zum Kriege blaſen, und Bundsgenoſſen uns wer

ben. Wie kanns uns fehlen an ihnen, bey dem

allgemeinen Haſſe, der Alberten verfolgt; bey

der Liebe, die Johann ſich bey jedem erwarb, der
ihn kannte; und beym Erſtaunen uber unſre gluck.

liche Kunheit, die unſern Namen jedem Frey—

heitsFreunde theuer machen muß?

Joh. Wenigſtens hab' ich heuie ſchon einen

kleinen Anfang dazu empfangen. Hier iſt ein
Brief des Biſchofs zu Baſel, den ich ſo ebten er

hielt, als ich mich hieher begab.

Eleon. Was enthalt er? 1

Joh. Aufmunterung und Zuſicherung ſeiner
Freundſchaft.

Eleon. Trauſt du drauf?
Joh. Wenn auch das nicht, ſo iſt er doch

wenig
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wenigſtens ein Pralat, der Anſehn und Liebe beim

Volke beſitzt; und ſein Baſel kann uns leicht ein

Zufiuchtsort mehr ſeyn, wenn wir der Zufluchts—

örter bedurfen. Es iſt in der Nahe und noch

habe ich zur Schweiz nicht alle Hoffnung fahren

laſſen.
Eleon. Seys darum! So ungern ich
ehrgeizigen Pralaten traue! Wer mit ihnen

ſpielt, verliert gemeiniglich; denn ſie wetten erſt

dann auf den nachſten Baſch, wenn die Wurfel
ſchon aus dem Becher ſind. Den Fliehenden zu

verſolgen verſtehn ſie wohl; aber im Bunde mit

andern dient ihr Pallium ihnen zur Schutzmauer,
wenn die ubrigen mit dem Schwerdt ſich decken

muſſen. Doch 't wird ſpat; die Nacht
iſt tief eingekuckt, und Albert darf Mathilden

nicht vermiſſen.

Math. Jch war eben im Begriff mich los-
zureiſſen.

Eleon. Nicht loszureiſſen; wir trennen uns
alle. Zur Ruh! ihr Freunde! der morgende Tag

braucht ausgeſchlafene Kopfe und kraftvolle Arme.

P Palm.
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Palm. Kraftvoll, wie dieſer Wein! (er trinkt.)

Alle. Wie dieſer Wein! (ihm nachtrinkend.)

Joh. (wirft das Glas zu Boden, alle mit)
Und ſo zerſplittre deſſen Kopf, der uns widerſteht!

Eleon. Recht ſo! Jeder von euch iſt heute
meines Kuſſes werth! (Sie umarmt ſie) Geht!
Morgen um dieſe Zeit, Bruder, lebt ein Boſewicht

weniger in der Welt, und wir haben  Anſpruch

auf Unvergeßlichkeit.

Sechſter Auftritt.

Koniglicher Garten.
Albert. Eldad.

Eid. Wie geſagt, Ewr. Majeſtat! Ein
Raupenneſt, dem ſchon die Scheere des Gartners

ſich naht, kann ſeinem Untergange nicht naher

ſeyn, als der ſtolze ſelbſtſuchtige Prinz Johann

dem ſeinigen. Drey Kerls, denen man alles
denkbare auch zutrauen kann, ſind gedungen.

Einer davon ward neulich angeklagt, ſeinen Va

ter umgebracht zu haben. Er uberſtand alle

Grade
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Grade der Folter, ohne ſein Auge zu zucken. Der

zweite hat ſeiner Schweſter Nachkommen ver—

ſchafft, und der dritte ſaß noch vor acht Tagen

als falſcher Munzer gefangen. Alle drey, ſobald

Geldverdienſt die Loſung iſt, wurden mit freudigem

Nuthe die Holle ſelber ſturmen; geſchweige einem

einzeln Menſchen mitten im erſten beſten Schar—

muiel auf den Dienſt lauern.

Alb. Jch danke dir, treuer Eldad, und doch
weiß ich nicht, warum ich eben jetzt minder Zu—

verſicht alt jemals habe. Meine bange Seele

ſieht nur Gefahr, wo. ſie Hoffnung ſehen ſollte.

Eld. O, Ewr. Maj. ganz der gewohnliche,
Gang der menſchlichen Seele. Je dichter wir zu

dym kommen, den wir uberſchleichen wollen, ie

leiſer, je furchtſamer wird unſer Tritt. Wenn ich—

meine. Blumenzwiebeln ſtecke, bin ich ganz ge—

troſt, aber je mehr ſich ihr Aufbluhen naht, je
mehr bin ich vor Wurm, Mehlthau und unvor—

ſichtige Begaffer in Aengſtn. Gnug, daß
ich wenigſtens alles veranſtaltet habe, was ich dae

bey veranſtalten ſollt' und konnte.

Alb.

D
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Alb. Wofur ich dich belohnen will, ſo gut

ichs nur vermag. Die Stunde drauf, als ich die

Rachricht von Johanns ſeligem Hintritt verneh—

me, biſt du Herr von Erzenburg.

Eld. (freudig) Erzenburg? Jſt dies nicht
das ſchwabiſche ſchone Schloß, mit dem Garten,

der ſeines gleichen ſucht?
Alb. Ebendaſſelbe, und vorzuglich dieſes Gar

tens halber dir beſtimmt.

Eid. Mein allerunterthanigſter Dank im
Voraus! Ha da will ich bauen, pfianzen/ Frucht'

und Blumen ziehn durch ganz Teutſchländ ſoll

man von meinen Tulpen ſprechen z Neißiger zu

ihnen wallfahrten, als nach Aachen, zu Karl des

Großen Ruſtung. Geht Johann bald zum

Heere ab?
Alb. Heute noch. Jch erwart' ihn hier.

J1

Sieben
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Siebenter Auftritt.

Mathilde. Die Vorigen.

Math. (welche die letzten Worte gehort hat)

Wenns Johann iſt, den Jhr erwartet, ſo werdet
Jhr euch nicht lange mehr vergebens nach ihm

ſehnen. Mich dunkt, er muß ſo eben hier eintref—

fen. Sein Heergerathe iſt ſchon aufgebrochen.

Alb. Du pfiegſt doch ſtets die Verkunderinn

guter Botſchaft zu ſeyn.
Math. c hohniſch) Stets? Es war' doch

moglich, daß dieſe Regel, wie alle in der Welt, ihre

Ausnahme littel Aber /ſeht ihr, daß ich we
nigſtens wahr geſprochen. Da kommt Er ſchon
gepanzert und geſchmucki.

Achter Auftritt.

Johann. Die vVorigen.

Joh. (der ſich mit Ehrerbietung und tiefer

Verbeugung naht) Meiner Pllicht zu Folge, die
mir, eh ich von hier abgehe, Ewr. Maj.

Alb.
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Alb. (der ihm mit angenommener Freund—
lichkeit entgegen geht, und ſeine Hand ergreift)

Warxum mit ſo feierlichem Ton, mit ſo abgemeß—

nem Anſtand, lieber Vetter? Jch ſend' euch hin,

wo Gluck' und Ehr' euch winken; laßt daher jetzt

alles weg, was euch unnothiger Weiſe verzogern

konnte. Der Krieger fragt nichts nach Ceremo
nien, die von jeher nur der Mußiggang erfand,

und kindiſche Eitelkeit groß zog. Wo der Feind

ſteht? Wie er zu ſchlagen ſey? Darauf nur ſinnt

der Feldherr; darnach fragt er.

Joh. Und thut damit nichts mehr, als was

ich auch jetzt thue.

Alb. Das freut mich. Jeder eurer jetzigen Au—

genblicke iſt von Bezug auf Welt und Nachwelt.

Joh. (mit bedeutendem Blick) Wohl iſt er das,

und brandmarke mich Welt und Nachwelt mit
dem ſchimpflichſten Namen, wenn ich nicht mit
Haustichkeit und Vorſicht druber ſchalte!

Alb. Du ſprichſt, wie der Vetter eines Ko—

nigs von T uitſchland ſprechen ſoll. Geh dann,

braver Reffe, mache dich des Vertrauens wurdig,

das
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das ich 'auf dich ſetze, wurdig der Macht, mit

der ich dich bekleide, als war' ich ſelbſt an der Spi

tze des Heeres; wurdig deines großes Ahnherrn,

der Habſpurgs grafliches Haus zum erſten Ge—

ſchlecht von ganz Teutſchland erhob. Der
Feind, den du bcekampfen ſollſt, iſt kuhn, der

Weg in ſein Land Gefahren voll. Aber gedenke,

daß Gefahr auch darinne den wilden Thieren
gleicht, daß ſite dem Vordrangenden weicht, und

den Weichenden drangt. Betrag dich als ein
Greis im Anordnen, aber als ein Jungling in
der Ausfuhrung; und dein Schwerdt, wohin es

ſich auch wende, ſey ſiegreich.

Joh. (mit freudigem Blick und Ton) Sey
ſiegreich, wohin es ſich auch wende! Jch nehme

ſie an, dieſe gunſtige Vorbedeutung; und du, du

Gott des Friedens und Kriegs, erhore, was ietzt

mein gutiger Oheim bat. (mit gewechſelter ern—

ſter Gtimme) Aber, Monarch, eh' ich dahin gehe,
wo wahrſcheinlich der Tod, er komme von Feindes

oder (mit treffendem Blick; Freundes Hand, meiner

harrt, hab' ich noch eine Bitte an dich. Sie war

zwar
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zwar ſchon oft da, aber ſie erſcheint jetzt in einem beſ

ſern Gewande, und mit noch mehrerm Recht' als je.

Alb. cbetreten) Nun?
Joh. Noch iſt ein Theil des Heeres ganz in

der Nahe. Komm mit mir hin zu ihm; ſtell du

ſelbſt mich ihm vor, und erklar' mich zugleich in

aller Angeſicht, fur den, wozu du nie die Anwart—
ſchaft mir laugneteſt, ob du ſchon die Erfullung

aufſchobſt, fur Schwabens baldigen Herizog.

Math. (fur ſichh Ha! kommſt du? Pfui,

vbebende Bruſt, verrathe dich nicht!

Alb. (veſturit) Und das jetzt? Prinz, du
forderſt zu ſehr ungelegner Zeit, was die Beloh

nung deines erſten Sieges ſeyn follle.

Joh. (ſpottiſch) Belohnung? belohnt der, der

ſeine Schulden auszahlt? Aber man nenn'

es, wie man wolle, auch jetzt war' es Belohnung
des erſten Siegs, den ich je uber die grundloſe

Strenge Ewr. Maj. davon trug.

Alb. Ein Wortſpiel, Vetter, das den Stu—
bengelehrten nicht ubel kleiden wurde, dem

Feldherrn im Panjzer aber ſehr ſonderbar an

ßeht.



Funfter Akt. 241
ſteht. Geht, Prinz, zeigt mir bey der Ruck—

kehr euer Schwerdt blutig von Feindes Blut,
und ich will keinen Augenblick langer zogern, euch

nicht nur im Angeſicht eines kleinen Heers, nein,

vor der Verſammlung aller Furſten des Reichs

als Herzog zu begrußen. Fur jeden Blutstropfen

auf eurer Ruſtung ſoll euch ein Schloß mehr, fur
jede Schart' an euerm Schwerdt' eine Feſtung zu

Theil werden. Aber auch das kleinſte Wort,
jetzt davon geſprochen, reizt meinen Zorn; und

ſchiebt die Erfullung eures Wunſches um Mon

den und Jahre weiter hinaus.

Joh. (indem er ſein Schwerdt zieht) Nun,

bey dem einigen Gott, ſo will ich dir dann mein
Schwerdt zeigen, ganz uberdeckt vom Blut mei—

ner Feinde, deren Vorzuglichſter du ſelber biſt!

Cdtingt auf ihn ein.)

Alb. (zuruck weichend) Hal Verrather  warn

dies dein Plan? He, Trabanten zu Hulfe!
zu Hulfe! Schleunigſt zu Hulſe!

Eld. Um Gottes Willen, meinem Konig zu

Hulfe!

a Joh.
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ſu Joh. (ſich gegen ihn wendend) Nicht doch,

Doppelzungler, begehr ſie lieber fur dich ſelbſt!

(er erſticht ihn, und kehrt ſich wieder gegen Albert,
der auf das Luſthaus zu flieht, du ruſſt ſie verge—

unn bens, deine Sklaven; aber ich werde nicht ſo
J

vergebens rufen: Herbey, ihr Freunde und Bruder!
in

9 C(ſie ſturien hervor, und er fallt unter ibren

i Streichen.)Eleon. (die in Mannerruſtung die erſte unter

n allen geweſen, halt ſie ſchnell wieder von ihm ab)
J Zuruck! Laßt ſehn, ob noch Leben in ihm ſey!

i

9 Ha! es iſt, es iſt vortrefflich, es iſt noch!

4

J

in (Sich tief zu ihm neigend) Albert, Albert, lieber
n Albert, ſammle noch einmal alle Deine Krafte,

un J und hore! die, die uns hier verbarg, die um alles

in wußte, die deine Trabanten entſernte, war
J deine theure Mathilde. Blick auf, mit deinem

brechenden Auge! Blick auf und du wirſt den

Dolch noch in ihrer Hand erblicken.

Alb. (muhſam ſeine Augen noch einmal auf—

ſchlagend, aus tiefſter Bruſt ſtohnend) Gott!

Gerechter furchtbarer Gott!

uünn Eleon.l
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Eleon. Dacht' ichs nicht? Schmerzt dirs

nicht tiefer noch, als unſre Wunden ſchmerzten?

Wohlan, mit dieſem Gefuhl fahr hinab, fahr
hinab zur Holle! (ſie giebt ihm den Todesſtoß.)

Math. (ſich vor die Stirne ſchlagend) Mach

te des Himmels, was that ich?

Eleon. (mnit Spott) Nichts mehr und min

der, als was ich Dir zu thun gebot. Und da
mit eine ſo gute Handlung ſich ja nicht durch eine

Unwahrheit verunreinige, ſo wiſſe: die Briefe,

die ich, von Alberts eigner Hand an Helenen ge

ſchrieben, dir reichte; eben ſie, die deinen Zorn

entflamneden, ſind (ſie ſtoeckt lachelnd.)

Math. chaſtig) Ha, und was?

Eleon. Erſchrick doch nicht zu ſchnell, liebe

Bundsgenoſſinn! Sind zwar wahr; nur in Anſe

hung einer Kleinigkeit, nur beim Datum, hinter—

gieng ich dich; nicht jetzt erſt, ſchon vor vier Jah

ren wurden ſie geſchrieben; damals, als deine

Morgenſonne erſt begann, deren Schimmer ſo

kurz, und deren jetziges Ende nun ſo blutig war.

Q a., Du
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Du zurnſt doch nicht! Leb wohl, oder wenn du

noch mit willſt, eil ein wenig.

Math. (cmit außerſter Wuth) O ich Ungluck—

liche! Getauſcht, verſpottet, darnieder
getreten Hal zertreten durch meinen eignen

Fuß! VNorderinn, von der Holle mit bluti—
gem Arm und giftvollem Hirn ausgeruſtet, wohl
un, ſo todt' auch mich, wie du ihn todteteſt?

Eleon. Nicht doch! Was bedarfſt du meiner

Hulfe hiebey Siehſt du den Dolch nicht mehr,

der deiner Hand entſank? Fuhlſt du den Ort
nicht mehr, wo dir dein ſauftes Herzchen pocht?

Solls ja geſtorben ſeyn, ſo todte dich nur ſelbſt;

doch vergiß nicht, du Stubengelehrte, zuerſt, wie

dein Kato, den Phadon durchzuleſen.

Math. (außer ſich) Erde, thue dich auf!

Blutiger Schatiten, hier ſteh ich! Komm, komm
näher, und rache dich! (ſie fallt ſinnlos nieder)

Joh. Furwahr, ſie ſtirbt! Ohnmoglich
konnen wir ſie ſo zuruck laſſen.

Eleon. Und warum nicht? Jhr Erwa—
chen durfte leicht noch ſchmerzhafter als ihr Fort

ſchlum
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fchlummern ſeyn. Fort, fort zur Flucht! zur

Flucht!
Joh. So gleich, wenn ich dies noch mitge

nommen! (cer taucht ein weißes Duch in Al—

herts Blut) Dies ſey die Fahne, die ich aufſte—

cken, zu deren Nachfolge ich ganz Teutſchland auf—

fordern will.
Palm. (indem er ein gleiches thut) Sey mir

ein Zeugniß, das ich Helenen, eh' ich noch
ſpreche, darbieten will, um ihr zu beweiſen, daß

ſie und. ich gerochen worden.

Bheinf. Sey uns ein Denkmal, bey dem
einſt unſre frey gewordne Kinder ſchworen ſollen,

zu thun, was wir thaten wenn ein Furſtenſohn

ſichs einfallen laſſen ſollte, den Albert zu ſpielen,

(ſie eilen ab.),

Neunter Auftritt.
Schloß des Biſchofs von Baſel.

Biſchof von Baſel, Stallmeiſter deſſelben.

Biſch. Geſehn hatteſt du ihn alſo? Wurklich

ſelbſt geſehn?

O. 8 Stallm.
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Stallm. So geſehn, wie ich jetzt Ewr. Bie
ſchofliichen Gnaden ſehe.

Biſch. Clachelnd) Behut' uns Gott, daß du
uns jemals ſo ſithſt!

Stallm. cmit tiefer Verbeugung) Auch meinl

ich das nicht; wollte bloß ſagen, daß ich ihn mit

meinen eignen Augen geſehn; ausgeſtreckt, blutig

und entſtelt.

Biſch. War der Blick, mit dem er geſtore

ben, trotzig oder verzagt?
Stallm. Verzogen vom außerſten Schmerzez

der Blick eines Verzweifelnden.

Biſch. Dank ſen dem Himmel dafur! Ein
ſolcher Prieſterfeind verdient' es nicht, als ein

Held zu ſterben. Was gilts, daß er nun alle
Mitternacht feurig oder dlutig umher gehn wird?

Stalim. Man munkelte ſchon davon, daß er

in voriger Nacht die Schloßwache erſchreckt hatte.

Biſch. Glaubs gern. Jmmer
erzahls weiter! Kannſt ihn auch ſelbſt geſehn ha

ben, wenn man's nicht glauben will. Gahſt

du NMalhilden?

Stallm.
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Stallm. Nein! Aber es gehn ſeltſame Ge—

ruchte umher; ſie ſoll ſelbſt mit den Mordern un

ter einer Decke gelegen haben.

Biſch. Unter einer Decke? Ha! Ha! Ha!
kaunnſt recht haben. Mein Seel, kannſt recht haben!

Sie iſt raſch und feurig; Johann iſt jung und

ſchon. Unter einer Decke? Ha! Ha! Hal!
Stallm. Euwr. Biſchofl. Gnaden verſtehn

mich unrecht. Jch meine
Biſch. Dummkopf, ich weiß lange, was du

meinſt. Kannſt aber doch wohl wenigſtens lachen,

wenn ich einen luſtigen Einfall habe. Vo iſt

Mathilde jetzt?

Stallm. Verſchwunden. Einige ſagen, um

in ein Kloſter zu gehn.

Biſch. So wollt' ich ihr zum Monchskloſter
rathen. Zur Nonne mocht ihr der innre Beruf noch

in den nachſten funf und zwanzig Jahren man

geln. Der brave Johann! er iſt es werth,
daß wir ihm alle laut fur ſeine Heldenthat dan

ken. Wie hieß das Spruchwort, das der ermor
dete Tyrann immer im Munde zu fuhren pflegte?

Q 4 Stallm.
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Stallm. (verlegen) Das Spruchwort?

Biſch. Nun ja, das Spruchwort! Wie ſtellſt
dich wieder? Weiß lange, daß etwas von uns

mit drinnen war! Sags immer frey heraus.
Was ſagle Albert oft, daß er vorzuglich liebe?

Stallm. Hubſche Madel, wackre Lanzknechte,

und und dumme Pfaffen.

Biſch. Richtig, das war's. Nun fur
wahr, ich dachte, Mathilde ſty hubſch genug,
und Johann nur mehr als zu wacker.

Vielleicht, daß er jetzt dort unten in der Holle
auch uns, die er ſo oft allzuſammen fur Dumm—

kopfe ſchalt, gern Abbitt' und Ehrenerklarung

thun mochte! O Johann, lieber Johann!
Kuſſen wollt' ich dich, guter Junge. Mocht
ich doch bald Gelegenheit ſinden, dir meinen Dank

abzuſtatten. (Man hurt ein Gerauſch im Hoſe;

der Biſchof eilt ans Fenſter) Was iſt das fur ein

Reuter, der ſo haſtig zum Thor herein ſprengt?

Sich mal zu!

Stallm. Sogleich. (ab)
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Biſch. Cauf und nieder gehend) Auf weu

nun die Konigswahl fallen durſte?! Wußt'
ich doch ſelbſt jetzt keinen, der andachtig und
ſchwach genug ware, um fur mich(GStallmei—
ſter kommt wieder.)

Stallm Ehrwurdiger Herr, ſagtet Jhr nicht,
daß Jhr begierig waret, dem Prinz Johann Eure

Dankbarkeit abzuſtatten?
Biſch. Ja wohl bin ichs. Was ſragſt

du darnach?
Stallm. Weil Jhr wahrſcheinlich ſo eben

Gelegenheit haben werdet, Euer ſreundſchaftliches
Herz mit der That ſelbſt zu bezeigen.

Biſch. Wie ſo? Was meinſt du damit?
Stallm. Diegr Reuter, den Jhr im Hof

hinein ſprengen faht, kömmt vom Johann, der
mit einigen andern Spießgeſellen im nachſten Wal—

de halt, und euch dies Schreiben ſendet. (giebt
ihm einen Brief.)

Biſch. (betreten) Hm! VWar mir der
Ehre nicht ſs ſchnell vermuthend geweſen.

Sagteſt du, Eſel, nicht kurz vorhin, daß er nach
Welſchland entſlohn ſey.

Stallm. Allerdings, weil ich's ſo gehort
hatte.

Biſch. Zum Henker mit euch nichtsnutzigen
Schurken, ſelbſt nicht als Kundſchafter brauch—

Q bar!
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ſhe— ſt ch z ngen
hat! (eLieſt) „Ehrwurdiger Mann. Die
Feſſel iſt zerbrochen, aber noch haben wir unter
denen, die durch uns frey wurden, keinen getrof—

J
fen, der der Freiheit werth war.“ Glaubs

J

yr

4

J bar! Laß mich allein, bis ich dich wieder rufe.
J Wollen doch enn was er tro li es an ubri
Iul (Stallmeiſter ab, der Biſchof erbricht den Brief)

444 wohl, guter Johann. „Von drey Furſten
J

zuruck gewieſen, nehm' ich zu Euch meine Zu—

Ie flucht.“ Dante des guten Vertrauens, durft'
J

aber wohl der Vierte ſeyn. „Das Wertk, das
J wir wagten, iſt mit dein Werk. Nimm uns auf

in deinem Baſel. Teutſchlands Verblendung kann

J
un nicht immer wahren, und dann will ich dir dan

ken, warmer danken, als noch je einem groß—
n muthigen Retter gedankt ward. (geht auf
abhut und ab. Pauſe.) Dauerſt mich, armer Prinz,

J aber helſen kann ich dir nicht. Die Sache iſt viel
u

J

ſ

zu kutzich Ja, mein Seel, Johann, meinen
uul h Segen wollt' ich dir geben, herzlich gern geben;

D aber meine Stadt dir aufthun, mich theilhaftig
machen eines Koönigsmords vor den Augen desinn
ganzen Teutſchlands; nein! nein! das geht5
nicht. War freilich nicht det erſte Biſchof, der

ni Konige wurgte, und ihre Morder ſelig ſprach,

P

ſf

jn

ſil

lilJ aber die Bahn iſt gefahrlich, mein Kopf zu
inn ſchwindlich. wund doch rieth ichs
ntn« ihm!



Funfter Akt. 251
ihm! Je nun, wer heißt dem Thoren
gleich alles thun, was man ihm rath? He
da, Stallmeiſter.

Stallm. Der Reuter bittet inſtandigſt um
Antwort.

Biſch. Sag ihm, ich ließe dem, der ihn
ſendet, mein Mitleid entbieten, aber es ziem' ei—

nem Prieſter nicht, ſich Blutſchulden theilhaftig
zu machen. Meine Nachbarn waren mach—
tiger denn ich, er moöge ſie anſprechen, wenn ſei—

ne Sache gerecht ſeh. Doch wurd' ich, wenn
ſeine Handel glucklich liefen, nicht der Letzte im

Bunde ſeyn.
Stallm. Aber Ewr. Biſchofſt. Gnaden
Biſch. Thu, was ich befehle! (Stallm. ab)

Will doch ſogleich ernſthafte Gegenanſtalten ma—

chen, wenn er vielleicht irgend etwas gewaltſa—
mes zu wagen Luſt und Frechheit hatte. (aqb)

Eilfter Auftritt.
(Duſtrer Wald. Elende Hutte.)

Johann, (der ſchwermuthig vor der Chure ſitzt,
und zu dem) Eleonora kommt.

Eleon. Nun, iſt der Morgen nicht ſchon ge—
nug? Was fehlt dir wieder?

Joh.
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Joh. Daß du noch fragen kannſt! Was
ſonſt, als alles? O die entſetzliche Nachricht von
Eſchenbachs Tode hat wieder mein ganzes Elend
zehnfach druckender gemacht.

Eleon. Laß ihn! Jhm iſt nun wohl! Eine
viertelſtundige Marter hat ihn in eine Welt
hinuber gerettet, wo es weder Rader noch Tiran—
nen giebt. Er ſtarb unerſchuttert, und ſein treues
Weib troſtete ihn noch im letzten ſcheidenden To—

deskampfe.

Joh. Schwacher Troſt! Ach, er war einer
der Letzten, auf denen Alberts Blut haftete, und ſich

rachte; nun ſind Palm und wir allein noch dem
Gericht' aufbehalten.

Eleon. (lachelnd) Das uns nicht ereilen ſoll!
Joh. Nicht? Gewiß nicht? Sah dein

ſterbliches Auge in die Bucher des Schickſals?
Oder prophezeihſt du noch jetzt ſo, wie damals,
als du ſchon ganz Teutſchland meiner Fahne nach
folgen ſahſt? O Eleonora, Eleonora! was ha
ben wir gethan! Wie lief ſind wir gefallen! Tie—
fer ſiel noch nie ein Furſtenſohn. Um nicht
bloß der erſte Hoſling an Alberts Hofe zu ſeyn,
zuck!' ich den Dolch, und ward der Niedrigſte,
der Elendeſte von allen Sohnen Teutſchlands.
Wer wurd' in dieſem Beitlergewande, in dieſer
jeder Wutterung preisgegebnen Hutte, unter

Sumpfen

n
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Sumpfen und wilden Thieren, bey Wurzeln undRe—
genwaſſer, den Enkel Konig Rudolphs ſuchen?

Weib! Weib! Was rietheſt du mir?
Eleon. (gelaſſen) Was man eigentlich einem

Manne, zumal einem Füurſten, nicht erſt rathen
durfte; dir Recht zu verſchaffen.

Joh. Und wie haben wir's uns verſchafft?!

Daß wir nun vor jeder Bewegung dieſer Hecken
zittern? Bey jedem rauſchenden Laube unſre Ver—
folger kommen zu horen wahnen? Daß blutige
Schatten in jeglichem Traum' uns winken? Und

daß Teutſchland, wenn es einſt die Liſte ſeiner
Morder aufzeichnet, uns unter die erſten und

ſchwarzeſten zahlt? Fluch, Fluch dem
Tage, da ich dir und Palmen folgte!

Eleon. Johann, Reue vor der That iſt zu
weilen nutzlich; aber die nach der Auofuhrung
macht nie das Geſchehene ungeſchehen.

Joh. Ein zwar tauſendmal dageweſener Sit
tenſpruch! Aber o, daß alles ſo wahr geweſen, was

du je mit mir geſprochen! Sage, wie kann ſich der

der lauten Klag' enthalten, der beim Blick' auf Ver
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, dort Glanz
und Gluck, hier Jammer ohne Maaß, und nir
gends, nirgends! Ausſicht zur Beſſerung erblickt!

Selbſt das elendeſte Schloß, das Albert uns ubrig
gelaſſen, halt' uns wenigſtens glucklicher, als dieſe

rauhe
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rauhe Haide, gemacht, in der uns ſicher nur die
Träagheit, oder das Mitleid unſrer Frinde leben laßt.

Eleon. (mit ſpottiſchem Tone) Und in wel—
cher du vielleicht bald allein leben wirſt!

Joh. (erſtaunt) Allein? Wie das? Auch du
willſt mich verlaſſen?

I Eleon. Muß ich nicht? Schon das Wim
J mern eines kleinen Kindes hor ich ungern; aber

das Winſeln eines ſolchen erwachſenen Knaben iſt
mir widriger als der Tod.

Joh. Eltonora!
Eleon. Ja, Johann, ich hab ihr lang ge

nug ſchweigend zugehort, wohl gar durch linde
Liebkoſungen ihr abzuhelfen geſucht, dieſer ewigen

Litanenr! Langer vermag ichs nicht.
ch

Voruber klagt, woruber weint es dann, dies Mit
telding von Mann und Frau, das ich ohne dieſen

J großen Bart gewiß ganz zu den Weibern zahlen
J wurde? Jſt es uns nicht gelungen, was wir aus—

zufuhren ſtrebten?

Joh. Gelungen?1 Eleon. Nun ja! Wenigſtens der vorzugliche-

re Theil unſers Wunſches: Rache! Den Mor—

M—
der meines Vaters, den Rauber deiner Erbſchaft,

ſ

J

ſahn wir ihn nicht bußen und ſterben
JT Mann! Du kannteſt mich tinſt in allem Glanze,
J den Jugend, Stand und Schonheit jemals einem

n J Frauen J
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Frauenzimmer geben konnen. Schwarme,
zahlreich wie die Schwarme der Bienen, ſumm—
ſten und buhlten um mich; Gold war mein Ge—

wand; und wo ich gieng und ſtand, ertonten Lob—
lieder und Schmeicheleien Entſinnſt du dich
dieſer Zeit noch?

Joh. Was ſollt' ich nicht! Es war ja auch
die kurze Zeit meines Lenzes.

Eleon. Du kamſt; du warbſt; du knieteſt; ich
ward dein Weib; ward die Genoſſinn deiner That,
deiner Flucht, deiner Abweiſung uberall, deines
Elends allhier! Sieh, dieſe Hand, einſt weich
und weiß, wie Schwanenfeder, iſt nun bey der Ar—
beit braun und hart geworden. Sieh, dieſer Bu—
ſen, den Dichter beſangen, deſſen Reize ehmals wohl

Schonung zu verdienen ſchienen, hat den Sohn
ſelbſt geſaugt, den ich dir in Elend und Schmer—
zen gebar, und iſt vertrocknet. Das Kind unſrer

Liebe, ſeine Laufbahn war kurz es
ſtarb aus Mangel und Kalte (ſie ſtockt einen
Augenblick.)

Joh. Gott! Gott! warum weckſt du die
ſchlafenden Geier, die an meinem Herzen nagen?

Eleon. (mit geſammeltem Ton) Es ſtarb
und dieſe meine Hande haben es bearaben; aber
ſprich! ſprich! Wann hab' ich bereut, was ich
ehmals erwahlte? Wann meine Verbindung mit

dir,
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dir, die Quelle alles meines Elends? Wann jene

blutige That? Der ſuße Gedanke: Jch bin
geracht! ſtand mir ſelbſt dann zur Seiten, wann
in den Wehen der Geburt niemand, niemand!
der Konigstochter beiſtand; und jede von den
wenigen, zahlbaren Thranen, die auf mein erblafß

tes Kind traufelten, war Thrane der Mutter
und nicht des zagenden Weibes. Moglich
daß einſt ein Tag konnnt, wo Teutſchland teutſch
gedenkt; wo es uns zuruckruft aus dieſer jam
mervollen Freiſtatte; aber tommt er auch nie,
was iſts mehr? Jch will dir nicht, um dich
zu troſten, die ungeſtorten Gluckſeligkeiten unſrer

Liebe, nicht mein Beiſpiel, nicht die ſchimmern.
den Grundſatze der Weltweioheit, ich will dir bloß

jenes Tuch, roth von Alberts Blute, vorhalten,
(lie thuts) will dich bioß an den ſußen Gedanken

erinnern: Der Herzogsſohn, der Konigsenkel hat
ſich geracht! hat ein Beiſpiel, hinterlaſſen, vor wel

chem ieder Landerrauber erbeben muß, und ſaß et

ſelbſt auf dem hochſten Throne!

Joh. (ſte umarmend) Weib! Weib! Du
haſt Recht! Dieſer Gedanke, und dieſer Beſitz!
Cindem er ſie lußhßt? Nehme Schwaben
hin, wer da will, mitten unter Mangel und
Wildniſſen bin ich dennoch glucklich.
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